
verelnl trt euch! ccMBnNEBBBnBBKecccmccs

Im ZK der KPdSU und im
Ministerrat der UdSSR

Das Zentralkomitee der KPdSU und der Ministerrat der UdSSR 
haben eine Regierungskommission zur Klärung der Umstände der 
Verunglückung des Flieger - Kosmonauten der UdSSR, Helden der 
Sowjetunion, Obersts J. A. Gagarin und des Helden der Sowjetunion, 
Ingenieur-Obersts W. S. Serjogln gebildet.

Erster Flieger-Kosmonaut
Held der Sowjetunion
Juri Alexejewitsch GAGARIN

Held der Sowjetunion, 
Ingenieur-Oberst, 
Wladimir Sergejewitsch 
SERJOGIN

Von der Reflierungskommission zur Klärung 
der Umstände der Verunglückung des 
Flieger-Kosmonauten, Helden der 
Sowjetunion, Obersts J. A, Gagarin 
und des Helden der Sowjetunion 
Ingenieur-Obersts W, S. Serjogin

Dor Flieger-Kosmonaut der UdSSR. Oberst J. A. Gagarin startete am 
27. März zum fäll gcn Flug von e.nem Flugplatz bei Moskau zusammen 
mit dem Testflieger I. Klasse W. S. Serjogin auf einem zweisitz gen 
Übungs-Düsenflugzeug zur Durcharbeitung der Technik der Flugzeugfuh- 
ru n r

Nach der Erfüllung des Cbungsauftrags in der Flugzone erlitt das 
Flugzeug befjdcr Rückkehr zu seinem Flugplatz eine Katastrophe in der 
Nähe des Dorfes Nowossjolkowo. Rayon Kirshatsch, Gebiet Wladimir Im 
Resultat der Katastrophe kamen 
Oberst J. A. Gagarin und der lugenieur-Obcrst W. S. Serjogin ums Lc-

Dic Ursachen der Katastrophe werden an Ort und Stelle von einer 
RegicrungsköthmiS'sion unter Teilnahme von Spezialisten der Lultslrcit- 
kräftc untersucht.
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der Flieger-Kosmonaut der UdSSR.

An Alexej Iwanowitsch Gagarin 
An Anna Timofejewna Gagarina

Teure Alexej Iwanowitsch und 
\nna Timofejewna!

Eine tiefe Trauer rief bei allen 
wjctincnsclien der tragische Tod 
res Sohnes Juri Alexejcwitsch 
garin hervor. Zusammen mit 

Ihnen teilen wir dieses große Leid. 
Der ruhmreiche Name von Juri 

Alexejewitsch — der Name des er­
sten Bezwingers des Weltraums, de» 
Helden der Sowjetunion—gehört der 
Heimat und der ganzen Men sch- 
iVit, und er bleibt auf immer im 
Gedächtnis der Menschen.

Juri Alexejcwitsch diente sein 
ganzes bewußtes Leben restlos der 
Heimat, war ein treuer Sohn der 
Kommunistischen Partei. Sein Le. 
ben wird zu allen Zeiten neue Ge­
nerationen zu neuen Heldentaten 
im Namen des Kommunismus be­
geistern.

Nehmen Sie unser herzlichstes 
Beileid entgegen.

I.. BRESHNEW
N. PODGORNY
A. KOSSYGIN

An Valentina Gagarina
Teure Valentina Iwanowna’
Zusammen mit Ihnen und Ihrer 

Familie trauern wir tief und teilen 
das grenzenlose Leid anläßlich des 
tragischen Todes Ihres Mannes, ei­
nes treuen Sohnes unserer Kommu­
nistischen Partei, des Erstentdek- 
kers des Weltraum«, des Helden 
der Sowjetunion Juri Alexejcwitsch 
Gagarin.

Da» ganze bewußte hervorragen­
de Leben von Juri Alexejcwitsch 
war ein Vorbild selbstlosen Dien­
stes an der sozialistischen Heimat,

die er durch seine hervorragende 
Heldentat in der Erschließung de« 
Weltraums auf ewig berfthmt ge­
macht hat. Das lichte Andenken 
an Juri Alexejcwitsch bleibt auf 
immer in den Herzen des Sowjet­
volkes und der ganzen Mensch­
heit.

Nehmen Sic unser innigstes herz­
lichste« Beileid entgegen.

I.. BRESHNEW 
N. PODGORNY

A. KOSSYGIN

1934 Im
Rayon

am 9. März 
Kluschlno.
Gebiet Smolensk.»In 
Kolchosbauernfamilie

An Taissija 
Serjogina

Teure Taissija Stepanowna!
Wir trauern tief anläßlich des 

tragischen Todes Ihres Mannes, ei­
nes standhaften und furchtlosen 
Kommunisten, eine« kühnen Kämp­
fers und Helden, eines treuen Soh­
ne.« des Sowjetvolkes Wladimir Ser­
gejewitsch Serjogin.

Das vortreffliche Leben von Wla- 
dimir Sergejewitsch, die Heldenta­
ten. die er im Kampf für die Hei­
mat und in der heldenhaften Sache

Stepanowna

der Meisterung de« Flugwesen« voll- 
bracht hat. bleiben für immer in den 
Herzen des Sowjetvolkes und wer­
den für unsere Jugend als ein be­
geistertes Beispiel dienen.

Zusammen mit Union Ihr schwe­
re« Leid teilend, drücken wir Ihnen 
und Ihrer Familie unsere innigste 
Teilnahme und unser innigstes Bel 
leid aus.

L. BRESHNEW 
N. PODGORNY 

A. KOSSYGIN

An Jewdokija Andrejewna 
Tschernobrowkina

Am 27. März 1968 Ist der 
erste Flieger - Kosmonaut der 
UdSSR. Mitglied der KPdSU. 
Held der Sowjetunion. Depu­
tierter des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Mitglied des ZK 
des Komsomol. Oberst Juri 
Alexejewitsch' Gagarin bei 
der Ausführung eines Cbungs- 
fluges mit dem Flugzeug tra­
gisch ums Leben gekommen.

Das Leben des erster. Welt- 
raumbezwlngcrs. des treuen 
Sohnes der Kommunistischen 
Partei und des Sowjetvolkes 
riß In der Blüte seiner schöp­
ferischen Kräfte ab.

Juri’ Alexejewitsch Gagarin 
wurde 
Dorfe * 
Gshatsk. 
einer 
geboren

1951 beendete er mit Aus­
zeichnung die gewerbliche Be­
rufsschule In der Stadt Lju­
berzy und gleichzeitig die 
Abendschule, wonach man ihn 
in das Saratower Industrielle 
Technikum schickte, das er 
ebenfalls erfolgreich absol­
vierte.

Von Jung auf träumte Juri 
Alexejewitsch davon. Pilot 
des Landes der Sowjets zu 
werden. Die Liebe zur Avia­
tik führte Ihn zuerst in den 
Saratower Fliegerklub und 
später In dio Tschkalowcr 
Mllltärfllegerschule. Nach der 
erfolgrelctien 
der Schule ,.i 
Einheiten • 
krA/te der 
bannerflütte.

Ais einer der talentvoll­
sten und mutigsten Jagdflie­
ger wurde J. A. Gagarin In 
den Trupp der Kosmonauten 
aufgenommen. Hier kamen 
seine hervorragenden Eigen­
schaften besonders prägnant 
zum Ausdruck. Das hohe Be­
wußtsein der gesellschaftli­
chen Pflicht, die außerordent-

liehe Arbeitsliebe und Be- 
^harrllchkelL./» Mut und Fin­
digkeit ermöglichten es Juri 
zVexeJew-ltsch, In kurzer Frist 
die komplizierte Weltraum­
technik perfekt zu meistern, 
das umfangreiche Programm 
der speziellen, • Flug- und 
Fallschirm Vorbereitung erfolg­
reich zu erfüllen.

Gerade er war es, dem 
die Heimat und die Partei die 
Ausführung des ersten Welt­
raumfluges In der Menschen- 
’geschlchte artvèrtraut hatten.

• Im Andenken der Sowjet- 
menschen. der ganzen Mensch­
heit Werden • für Immer seine 
zu Herzen gehenden Worte 

-bleiben.-die er-vor seinem er­
sten wkosmischen Start gesagt 
hafte’ ..Ich möchte diesen er­
sten Weltraumflug den Men­
schen des Kommunismus wid­
men. einer Gesellschaft, zu der 
unser Sou Jets olk berelts über­
geht und zu der — ich glaube 
daran — alle Menschen 
Erden kommen werden.“

Am 12. April 1961 
brachte der Bürger der
wjeturtlon .1. A. Gagarin mit 
dem Raumschiff ..Wostok“ ei­
nen 
ball 
auf 
rcr 
ein
Menschen Über die

dUf

voll-
So-

Flug rund um den Erd- 
und kehrte wohlbehalten 
den heiligen Boden unsc- 
Hcimat zurück. Das war 

Sieg des 
Naturkräf-

beispielloser

Beendig u n g 
diente er In den 
der Jagdflieger*  
Nördlichen Rut­

Nehmen Sie anläßlich des tragi­
schen Todes l>ci Erfüllung der 
Dienstpflichten Ihres Sohnes, de« 
Helden der Sowjetunion, des Inge­
nieur Obersts Wladimir Sergeje­
witsch Serjogin unser allcrinnigstcs 
Beileid entgegen.

Zusammen mit Ihnen trauern wir 
tief über das vorzeitige Ableben von

Wladimir Sergojewitsch. Das An- 
denken an Ihren Sohn, einem küh­
nen Flieger, einem flammenden 
Sowjctpnlriotcn bleibt auf immer in 
unseren Herzen.

L. BRESHNEW 
N. PODGORNY 

A. KOSSYGIN

Von der Regierungskommission für die 
Bestattung des Flieger-Kosmonauten 
der UdSSR, Helden der Sowjetunion, 
Obersts J. A. Gagarin und 
des Helden der Sowjetunion, 
Ingenieur-Obersts W. S. Serjogin

Dir Regierungskommission teilt 
mit. daß der Zutritt in den Rolban- 
nrrsnal de» Zentralen Hauses der 
Sowjetarmee zum Abschied von 
den serstorbenen Jun Alexejcwitsch 
Gagarin und Wladimir Sergej- 
wiKrh Serjogin am 30. März von 
0 bis 12 Uhr ge.Uallct wird.

Die Beheizung J. A. Gagarins

und W. S. Serjogin» findet am SO. 
März um II Uhr auf dem Roten 
Platz an der Kremlmaucr statt. 
In dein Augenblick, da die Urnen 
mit den sterblichen Cbcrreitén der 
tödlich Verunglückten in den Ni­
schen der Kremlinnuer beigesclzl 
werden, wird sic das ganze Land 
mit einer Schweigeminute ehren.

den

Men*  
Welt 

die 
eit über un*

te. die größte Errungenschaft 
der Wissenschaft und Technik, 
ein Triumph des menschlichen 
Verstandes.

Die hervorragende Helden­
tat J. A. Gagarins wurde vom 
Sowjetvolk und \on den Völ­
kern der ganzen Welt gebüh­
rend cingeschätzt. Ihm wurde 
der hohe Titel eines Helden 
der Sowjetunion unter Einhän­
digung des Leninordcjis und 
der .Medaille „Goldener 
Stern“ verliehen. Er wurde 
auch mit den höchsten Aus­
zeichnungen vieler ausländi­
scher Staaten gewürdigt.

Als Flieger-Kosmonaut ver­
vollkommnete J. A. Gagarin 
ständig seine Meisterschaft, 
war ein unermüdlicher und 
leidenschaftlicher Erforscher 
alles Neuen auf dem Gebiet 
des Flugwesens und der 
Raumfahrt. Er nahm unmittel­
baren und aktivsten Anteil an 
der Schulung und am Training 
der Besatzungen von Raum­
schiffen. an der Leitung Ihrer 
Flüge, übermittelte sachkun­
dig seine Erfahrungen
Kameraden, wofür er i i der 
Familie der Kosmonauten die 
Liebe und die tiefste Hochach­
tung genoß. 1968 absolvierte 
er mit Auszeichnung die Shu- 
kowski-Plonlerakademle der 
Luftstreitkräfte.

J. A Gagarin führte eine 
große gesellschaftlich politi­
sche Arbeit, war ein flammen­
der Propagandist, traf 
mit Hunderttausenden 
sehen vieler Länder dir 
und brachte ihnen s’.ets 
U
serc grobe HeunÄL-âher d-e 
Errüngenscnuftcii cici Sowjet- 
volkcs In der ErsdiLcöung'd 
Kosmos.

Alle, die J. A. Gagarin ge­
kannt haben, werden in ihren 
Herzen für immer das Anden­
ken an ihn als an einen grob- 
artigen. herzlichen Menschen, 
einen aufmerksamen Kamera­
den und ; 
bewahren 
keit 
lose 
pflicht — das sind Züge, die 
seinen Charak'cr auszelchnr- 
ten. Der tragische Tod von 
Juri Alexejcwitsch Gagarin 
wird In den Herzen von Mil­
lionen und aber Millionen 
Menschen unseres Landes und 
des ganzen Erdballs 
Schmerz auslösen 
Andenken an 
genden Sohn 
kes. den ersten 
ger der Welt.
genden Kommunisten, den 
Kanipffreund und -kameraden 
wird In unseren Herzen ewig 
fortleben. ।

Sein markantes Leben lie­
fen für alie Sowjetmenschen 
das Beispiel eines selbstlosen 
Dienstes am Vaterland, des 
Heldenmuts und der Tapfer­
keit. wird sie zu neuen Sie­
gen !m Namen des Triumphs 
des Kommunismus führen.

Uten Familienvater 
Hohe Parteilich- 

Diszipliniertheit, tadel- 
Erfüllung der Milltär- 

das sind Züge

liefen 
Das lichte 

der. hervorra- 
des So.vjetvol- 
Kosmosbezwin- 
deti hervorra-

A. Kirilenko. A. Kossygin.G. Woronow 
Pehche. N. Podgorny, P Poljanski. M. Sus- 

Grischin.

N. Ralbakow, 
M. Jefremow. W. Kirillin. M. I.essetschko. 

Smirnow, N. Tichonow. A. Gre-

L. Breshnew. 
K. Masurow. A 
low. A. Scheiepin» P. Svhckst. J. -Andropow. 
P. Demitscbew, D. Kunajew. P. Ma.uherow. W. Mshawanad«c. 
Sch. Raschidow. D. Ustinow. W. SlschorbizkL I. Kapitonow. 
F. Kulakow. R. Ponomarjow. M. Solomenzew
W. Dymschltz.
W. Nowikow, I. Nowikow, 
tschko, M. Keldysch. S. Afancssjcw. S. Swerew, P. De­
mentjew. W. Kalmykow. A. Schokln. W. Bachirew. W. Rjabi- 
kow. I. Jakubowski. M. Sacharow. A. Jeplschcw, S. Sokolow. 
K. Werschinin. N. Krylow. S. Gorschkow, N. Sawlnk'n, I. Ser 
bin. W. Konotop, S. Pawlow. S. Rudenko. I. Moros. N. Kama­
nin. A. Blagonrawow. L. Sedow, W. Parin. V. Nlkolajcwa-ie- 
reschkowa. G. Titow. A. Nikolajew. P. Popowitsch. V. Bykow 
ski, K. Feoktistow. B. Jegorow. P. Bcljacw, A. Leonow

Moskauer nehmen von J. A. Gagarin 
und W, S. Serjogin Abschied

MOSKAU. (TASS). Am 29. Mürz 
vcralxchicdelcii sich «Ile Werktäti­
gen Moskaus von dem ersten Kos- 
niosbezwingcr der Weh, dein be­
rühmten Flieger Kosmonauten der 
UdSSR. Mitglied der KPdSU, De­
putierten de« Obersten Sowjet*  
der IMSSH..I leiden derSowjctunioii. 
Oberst Juri Alexejcwitsch ’ Gaga­
rin- und von dem Kommandeur 
der Fliegcreihheit. Mitglied der 
KPdSU. Helden der Sowjetunion, In 
genicur Oberst Wladimir Sergoje­
witsch Serjogin, die infolge einer 
Katastrophe . bei Ausführung eine» 
Iraininfesflugs mit dem Flugzeug 
tödlich verunglückten.

...Der Rotbannersaal des Zentra­
len Hauses der Sowjetarmee. Im 
Mittelpunkt, auf dem hohen Posta­
ment, lind die Urnen mit den sterb­
lichen Ul>errc5lcn J. A. Gagarins 
und W. S. Serjogin» aufgebahrt.

Ringsum sind Blumen, viele Krän­
ze. Trauermclodicn ertönen.

Uni M Uhr 30. Minuten wird der Zu­
tritt in den Sani gewährt. Die erde 
Ehrenwache halten die Mitglieder 
der Rrgirnings’KofiHiiis'tion für die 
Organisation der 
A. P. Kirilenko, 
!>. F. U&linow, 
I I. Jakubowski. 
K. A. Werschinin 
A. G. Nikolajew.
bowle der Minister
N’. A. StsrheloRow und der Sekretär 
les Moskauer Stadtpnrlcikoniltee«

M. Kiilasclinikow. .
unaufhörlichem Strom kom- 
die Werktätigen der Haupt 
In' tiefem Trsuerschweigen 
sie an den Urnen vorbei, um

tu ehren, die

Bestattung —
D. S 
. W.

Poljanski, 
Grischin,u

A. A. Jcpischep 
M

M.
heldyxcb,\v

S. Sinirljukow 
der UdSSR

in 
men 
Uadt. 
gehen
das Andenken derer 
untere Heimat mit Ruhm bedeckt 
haben.

1953

Kirilenko, A. Kossygin, K. Ma-AWoronow
N. Pcdgorny.D. Poljanski, M. Suslow. A. Sche- 

J. Andropow. v. Grischin. P. Dcmitschew.
W. Mshawanadse. Sch. Raschidow.

Bel .Ausführung eines fbuncs* 
flugs zusammen mH dem Flie­
ger Ko der UdSSR 

durch eine 
Mitglied der 
Sowjetunion. 

Oberst Wladimir Scr- 
। Serjogin tragisch ums

.1. A. Gagarin kam 
i'lugkatas’rophe das 
KPdSU. Held der 
Inge 
gejc 
Lebt

Einer der besten Sowjetfllegcr 
ging von uns. Sein ganzes Leben 
war dem Dienst an unserer Hel- 
mat. der Sache der Festigung 
ihrer .Streitkräf

W 
re 1922 
Nach Absolvierung 
schule im Jahre 
als Freiwilliger 
Sowjetarmee bei 
die Tambower 
schule geschickt 
kämpft W. 
Fronten dc 
sehen K 
flleger zeigte er sich hi uen 
Kämpfen als talentvoller, muti­
ger und tapferer Kämpfer. Für 
vorbildliche Erfüllung der 
Kampfaufgaben wurde ihm der 
Titel „Held der Sowjetunion“ 
verliehen.

Nach dem Krieg 
W. S. Serjogin die 
Plonierakademle der 
kräfte. Seit 
dimir Sergejewitsch 
In diesem Jahre

an uns 
der I 

: gewidmet.
S. Serjogin wurde Im Jah- 

Moskau geboren.
Mlttel- 

1940 tritt er 
den Reihen der 

und*wirdIn  
Mdhârflieger-

Von 1913 
jin an den 

Großen Vaterländi- 
ges. Als Jagdbomben- 

er sich In 
talentvoller.

absolvlerte 
Shukowski*  

Luftstreit- 
Ist Wla- 

Tcstflleger. 
i führte

?• eine Serie verantwortlicher 
eslen durch, wobei er sich als 

erfahrener Flieger und gebilde­
ter Ingen’eur zeigte. In letzter 
Zeit befehligte er eine Flicgercln- 
helt.

All sein Wissen und seine 
reichen Erfahrungen, alle Glut 
seines Herzens opferte er freige­
big der geliebten Sache, war ein 
talentvoller Lehrer der Flieger- 
Jugend. Wladimir Sergejewitsch 
zeichnete sl.ch immer durch sei­
nen ständigen Durst nach Wis­
sen. sein Streben zum Neuen, 
noch Unerforschten, durch seine 
Hartnäckigkeit und Zielstrebig­
keit In-der-Arbeit aus. Die In­
teressen der » Sache. Interessen 
des Volkes stellte er Immer 
über alles. W. S. Serjogin nahm 
aktiv .am gesellschaftlichen und 
politischen Leben teil, erfreute 
sich großer .Achtung und Liebe 
des gesamten Personalbestands.

Die Heimat schätzte seine 
Verdienste hoch ein: er wurde 
achtmal mit Orden und mit vie­
len Medaillen der Sowjetunion 
gewürdigt.

Das lichte Andenken an den 
ruhmreichen Sowjetfalken, den 
treuen Sohn der Kommunisti­
schen Partei und des Sowjetvol­
kes Wladimir Sergejewitsch 
Serjogin wird für Immer In un*  
seren Herzen bleiben.

L. Breshnew. G. 
surow. A. Pelschc. 
lepin, P. Schelcst. 
D. Kunajew. P. Mascherow 
D. Ustinow. W. Stschcrblzki, I. Kapitonow. F. Kulakow. B. Pono­
marjow. M. Solomenzew. N. Rajbakow, W. Dymschltz. M. Jefre­
mow, VV. Kirillin, M. I.essetschko. W. Nowikow, I. Nowikow. 
L. Smirnow, N. Tichonow, A. Grctschko. M. Kcldysch. P. De­
mentjew, I. Jakubowski. M. Sacharow. A. Jeplschcw. S. Sokolow. 
K. Werschinin. N. Sawinkln. W. Konotop, S. Rudenko. I. Moros. 
N. Kamanin. W. Nikolajewa Tereschkowa, G. Titow. A. Nikola­
jew. P. Popowitsch. V. Bykowski, K. Feoktistow. B. Jegorow, 
P. Beljajew. A. Leonow

Schriftsteller, Tribun, Humanist
GEBURTSTAG A. M. GORKISFESTSITZUNG IM KREMLKONGRESSPALAST, GEWIDMET DI

Am 28. Mär? fand im Kremikon 
greflpalast eine Festsitzung, gewid 
niet dem 100. Geburtstag A. M 
Gorkis, statt. Hierher waren Schrift 
Meiler und Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens. Kunstschaffen­
de und Parteifunktionäre, Spitzen­
arbeiter aus Betrieben der Haupt­
stadt und Bestarbeiter aus den 
WJftschaltcn <|es Gebiets Moskau 
Gaste der Hauptstadt gekommen.

Ober, der Bühne — ein großes 
Porträt Gorkis und die Daten: 
18683-1968.

Mit Applaus begrüßen die Ver­
sammelten das Erscheinen im Prä­
sidium der Genossen L. I. Bresh­
new. G. I. Woronow. A. P. Kiri­
lenko. A. N. Kossygin. K. T. .Ma­
surow, N. V.’Podgorny. D 5. Po-

M 100

Gri 
Ka 
Po

M. S. Solomenzew, so 
Mitglieder des L’nions«

ljanskl. A. N. Schcleptn. V. V. 
sch in. P. N’. Dcmitschew. I. \V 
pitnqow. F. D. Kulakow. B. N 
nomanjow 
wie der
jubilâiimskomitecs.

Vor der Eröffnung der Sitzung 
sagt der Erste Sekretär des Vor­
stands des Schriftstcllcrvcrbandcs 
der UdSSR K. A. FEDIN:

..An diesem hellen Frühlingstag 
kam auf unsere Erde das Leid. Die 
Helden der Sowjetunion, der erste 
Flieger-Kosmonaut der Welt Ju­
li Alexejewitsch Gagarin und der 
lugmirjr*Oberst  Wladimir Sergeje­
witsch Serjogin sin.l ums Leben ge­
kommen. Juri Alexejewitsch Gagarin 
wollte heute in unserer feierlichen 
Versammlung auf treten. Ich schla-

ge vor. das Andenken der ruhmrei­
chen Söhne der Sowjetheimal durch 
Aufstehen zu ehren.”

Alle stehen auf...
K. A. Fedin hält die Eröffnungs­

ansprache.
Er teilt mit. zu den Feierlichkei­

ten au« Anlaß des 10(1 Geburtstags 
A. M. Gorkis seien Gäste aus Bul­
garien. der Deutschen Demokrati­
schen Republik, aus Frankreich. 
Großbritannien. Indien Japan. Ju­
goslawien. Kanada, der Mongoli­
schen Volksrepublik. Pakistan. Po-1 
len. Rumänien, der Schweiz, der! 
Tschechoslowakei. Ungarn. der 
Demckratisrhen Republik Vietnam | 
gekommen.

(Schluß S. 3)



■

Schriftsteller, Tribun, Humanist
(Schloß. Anfang S. 1)

tritt

zol- 
über

Der Saal begrüßt die auslindl
schon Gäste.

Mit einem Wort über Gorki 
Lgonid Leonow auf.

Die im Saal Versammelten 
len dem Aulor des Wortes
Gorki stürmischen Beifall. Dann 
folgten neue Ansprachen, neue rüh­
rende Worte über den Sturmvogel 
der Revolution klingen unter der 
Kuppel des Kremlkongrcßpalastes.

Heute, sagte Leunld LEONOW, 
legt die fortschrittliche Weltöffent­
lichkeit ihren Mcmorialkrnnz der 
Achtung und Anerkennung zu den 
Füßcu von .Maxim Gorki nieder. 
Der genannte Name gehört zwei­
fellos dem größten Beherrscher der 
Gedanken und dem größten Kultur, 
schaffenden unsere« Lande« auf 
dem zu überblickenden historischen 
Abschnitt.

v.In unseren Ohren klingt noch 
die etwas dumpfe Baßstimme Gor­
kis mil der Betonung auf „o“ und 
mit einem unbedingten „Nu-tc-s!“ 
am Ende des Satzes, mil dein er 
seinen Gesprächspartner gleichsam 
zu einer gleichberechtigten Be­
sprechung des zu behandelnden 
Themas cinlud; wir bewahren noch 
âie wertvolle Muskcicniplindung 
seines wie eine Parole gebieteri­
schen Händedrucks... So erstellt in 
unserer Vorstellung Jedesmal ein 
strenger. hoc-hgewachscncr und 
gleichsam von der Lail der gesam­
melten Erfahrungen etwas gebeug­
ter Mensch, unerkennbar verschie­
den im C1|nffai|K - m’t Feind und 
Freund, nicht geneigt auch zu der 
geringsten Abmachung auf Kosten 
der eigenen Positionen, sogar un­
geachtet der allen Freundschaft. 
Doch dieser Widerschein der äb- 
tischen Strenge In meiner persön­
lichen Erinnerung wird gemildert 
durch den Eindruck der freund­
lichen Aufmerksamkeit, gepaart mil 
einem angcspnnnt-icharfen Blick 
nach allem Neuen — manchmal 
nach unbedeutenden Kleinigkeiten, 
denn die Perlen der großen Ent­
deckungen lieben cs, sich in den un­
scheinbarsten Hüllen xu verbergen.

Mich überraschte Immer, wie 
viel Gorki an allem und verschie­
denem faßte, und vor allem fiel 
mir gerade dieses gierige Gorkischo 
Suchen nach etwa« Hervorragendem 
in menschlicher Hinsicht in 
Berechnung der weiteren
wärUl»cwcgung auf, »ei cs eine 
noch nicht zu einer Formel verkör­
perte, verwogene wissenschaftliche 
Idee oder die noch kaum anachwel- 
lende Knospe eines jungen Talents. 
Diejenigen, dir mit ihm zusammen­
gekommen sind, werden sich jetzt 
an seine ungebundene Freude über 
solcherlei Funde erinnern, als ob 
er dadurch selbst reicher geworden 
wäre. In der Tal, jeder «olche Er­
folg mehrte das Lager seiner Gesin­
nungsgenossen, Mitstreiter in der 
nie endenden Schlacht für etwas 
Generelles, auf seinem eigenen 
Rücken Geprüftes und Heiligste« in 
der Welt, dem er an der Schwelle 
seines bewußten Leben« Treue ge­
schworen halle. Eigentlich war er 
selbst jeden Augenblick bereit, für 
diese« Selbige sogar ins Handge­
menge cinzutrctcn.

aus 
rti-
der 

in
steril

prn. welche von diesen. »w«| Strö 
rnungrn In Gorki starker war, je 
denfallj bestimmt ratfc die har 
mnni«< 
stellen

Erst I 
ki mit 
für ihn. der das Lesen nach Gebet 
iiHch und Psalmen lernte, ein na 
lürliclier «telwnjBlirlger Anlauf II 
lcrarischcr Proben und Versuche 
mit Zoltungaarbelt. aber plötzlich 
erreicht die Auflage «einer ersten 
Erzählungen eine in jener Zeit an- 
w.ilir«('hoinliclie Zahl von HXiOOO 
Und die 2AnoO Exemplare der Auf­
lage de« Bühnenstück« „Die Kletn- 

wnr in zwei Wochen au«-

XrliTV r

i Ruhm.
m J«l.rr IHM trifft 4eh Gor- 
Kornienko und dnrnuf folgt

juf 
tu*

len. 
Ilfiel

der 
'or-

Es l|t völlig sinnlos, die mir rur 
Verfügung gestellte Zeit zur Auf­
zählung der allgrmeinbrkannlen 
Werke Gorkis aufzuwendrn — cs 
Ist viel wichtiger, daß sie alte in 
einem Schlüssel gehalten waren. In 
Jenen fernen Jahren reifte bereits 
der große Plan des generellen 
Umpflügens des ganzen Lebens her­
an. und es war gerade Gorki, der 
gleichsam die Vorbereitung dar Ka­
der für die Zukunft übernahm. — 
so wie sie damals erschien, poe­
tisch und schon drohend zugleich, 
bedingt durch die Logik der 
zialen Zweckmäßigkeit, gebaut 
ganzen Zahlen und chemisch 
n'rn Elementen, wenn «le in 
Natur auch nicht vnrkumnun. 
einer Atmosphäre, die fast
war von Schmutz, der jegliches Lo­
ben begleitet, ohne statistische Ab­
weichungen, die sich erst «piifer 
zeigten... mit einem Wort, wir sie 
eben immer In den Rohcntvrürtrn 

. aller edelsten Wunschträume vom 
gerechten lieben, angefangen von 
den Utopisten und sogar 13 Jahr­
hunderte früher erschienen war.

Die von Gorki geleistete Arbeit 
berechtigt somit, Ihn nicht nur den 
Verkünder des humanistischen Neu. 
crcrtums, sondern auch den Sc. 
teklionär eines qualitativen, auser­
lesenen Menschenkorns zur Umsant 
auf dem Planeten zu nennen — an­
statt dessen, mit dem vorläufig, ver. 
mengt mit Unkraut, dns lcidvollc 
menschliche Feld bestellt ist. Es 
sind besondere Qualitäten — die 
unbeugsame willensstarke Zielstre­
bigkeit ebenso wie die leidenschaft­
liche Überzeugtheit und die kon­
zentrierte sittliche Kraft erforder­
lich für ein solches. Im Grunde ge­
nommen. höchstes Amt auf Erden, 
wie es der prophetische Glauben an 
den Menschen ist.

Gerade Gorki, unterstreicht Len- 
nid Leonow, schlug die Idee del 
literarischen Dienens gleich einer 
Brücke aus dem 19. In unser 20. 
Jahrhundert. Sie ergab später die 
Methode der aktiven schriftstelleri­
schen Einmischung in die sich um- 
wandelnde vaterländische Wirt­
schaft, die eine solche Rolle in «len 
Jahren des materiellen sozialisti­
schen Werdens spielte. Sogar bei 
seiner teilweisen Zugehörigkeit zu 
den Aufklärern und als der größte 
in ihren Reihen sah Gorki zusam­
men mit den sehr Wenigen zu je 
ner Zeit ein. daß. um nicht wieder- 
giitzumachende Brüche und Ver­
letzungen unter der litcrar»« hrn 
Jugend zu vermelden, cs Jedf*«tna|  
gilt. der sch«3pforischcn Konstitution 
des Künstlers Rechnung zu tragen.

. Der Redner spricht weiter über 
das behutsame Herangehen Gorki« 
an die individuellen Besonderheiten 
der jungen Künstler und davon,daß 
Gorki selber die Forderungen einer 
hohen Kunst mit der gesellschaftli­
chen Wirksamkeit seiner Werke 
genial verband. Der schöpferische 
Fragebogen diese« Meister« i«t 
dicht verflochten. kre'uzl sieh immer 
wieder mil der Biographie seines 
stürmischen Jahrhunderts. Außer 
wenigen Lücken fällt sic mil der 
Trasse der Revolution npnmmcn, 
auf der Rußland seiner feurigen 
Zukunft mit stürmischer Beschleu­
nigung entgegen ging. Und wieder 
soll die streng objektive Zeit zci-

bürger
Verkauft, d. h. sic fand reitkndoQ 
Absatz
■pruch auf fa«t unbegrenzte Macht 
Ober das Denken seiner Zcitgenos*  
sen erscheint du klinische Büh­
nenstück, das Über alle Bühnen der 
Welt ging, das bis heutzutage An­
schläge hat. sein Glanzstück „Nacht­
asyl. Mit 34 Jahren ist er, die 
berühmtesten Vorgänger hinter sich 
lassend, schon fast Ehrenakadcmi- 
ker der russischen Sprache, wobei 
der Skandal mit der darauffolgen­
den Aberkennung dieses Titels sei­
ne Popularität nur noch verdoppelt, 
und seine zweite Verhaftung, nach 
dem 0. Januar, ruft schon 
allcuropüischen Protestslurm 
vor.

Mil 38 Jahren bricht sich
Im Triumphzug Bahn im Ausland 
— Schweden, Dänemark. Deutsch­
land. von wo er. unter anderem, ei­
ne offene politische Demarche ge­
gen die zaristische Regierung und 
schließlich gegen das Land des 
gelben Mammons. Amerika, unter­
nimmt. wo der 70jâhrige Twain 
sich an die Spitze eines Komitees 
zur Ehrung des berühmten Dichters 
«teilt, wenn sic auch nicht «tattge- 
funden bat. O. wie lechzt die aus- 
gctrorknctc Erde Rußlands und 
der Welt nach einem erfrischendem 
Regen.

Wenn aber Gorki, fährt der 
ncr fort, den Behauptungen 
progressiven Wissenschaften 
wider, heute einen Einblick 
unseren Abend tun könnte, so
den wir Beweise seine Befürchtun­
gen. daß er sich nicht genügend auf 
das Wesentliche, das die wahre Be­
stimmung des Dichters ausmaclil. 
konzentriert habe — ru widerle­
gen. Wir hätten ihm gesagt, daß 
das Bedauern des Genies über das 
Unerfüllte direkt proportional dem 
von Ihm Geleisteten ist.

Der Redner charakterisiert Wei­
ler die erzieherische Rolle der po­
sitiven wie auch der negativen Gr- 

literarischen

Gleich nach diesem An-

rückblickend, werden «le unter an­
deren Rie«rn«chatten auf dem Ram­
menden Hintergrund de« Hinimch 
nucJi dir rharaklrrf<t1«chr, geblickte 
Gestalt M. Gorki« unlerwheiden... 
Unter dem Schirm tter gctjeu d*  
Slim gepreßten Hand wird er mit 
seinem unnachahmlichen, et wi« iru- 
nisch Bu«limoicndrn La< hrln prü- 
fervf den vorwärts und immer w«4i 
Irr schreitenden Generationen nach- 
achauen. an <l»e er so glaubte — 
der Tribun, ßichter. Vater 
und Lehrer der Menschen.

in großer Sohn Rulle 
|l1?rer>t uns den W 
löhnen der SQWjchölk 
teuer.

Wir rind stolz, tagt der Brigadier 
d-r El r de« Autowerks
r.Kratnole <* ’ WJatetbr-
slaw PAITSCHIKOW, daß unsere 
Stadl der Welt den größten proletari. 
sehen Schriftsteller gegeben hat. In 
unterer Stadl — NTsnnl Nowgorod 
— machte Aljoscha Peschkow die

èhtem und 
er. n«h und

le fr Erniedrigungen erfahren, als 
«r ..unter Irundm • eulrn'’ arbeltc-

einen
Her­

Gorki

Red- 
der 
zu- 
auf 

fan-

slnltcn, die in den
Werken Vorkommen. Nachher ver­
mittelt er seine Überlegungen über 
die russische Literatur des vorigen 
Jahrhundert«.

7,um Schluß seiner Rede sagte 
l.eonid Leonow: Es wird noch in 
gmdwnnn, schon ohne uns. im 
fälligen Jahrhundert, ein ebensol­
cher Abend slatlHnden.

Andere, noch nicht geborene, wer­
den Eure Plätze in diesem Saale 
cinnelimcn, wie wertvoll aber ihre 
Zeit auch sein mag, ist cs dennoch 
undankbar, daß sic von Zeit zu 
Zeit sich «nicht an uns erinnern 
worden, die ihretwegen, diesen Zu­
künftigen, soviel Leben, heißen

Das Wort wird I.ronld SOBO 
LEW «rteill.

Ein Mcn«ch, 
liältniszen einer 
Klassen, der Kasten, der Kleinbür­
ger und d<T Privnlelgenlümer. un. 
len den grausamsten Umständen 
der Selbstherrschaft au« den nie­
drigsten .Schichten des Volkes em 
porarbcilelc und «He Anerkennung 
de« getarnten Volke» und der gan­
zen Welt errang. Rletenhafl origi­
nelle« Talent eine« Literalen, un­
gewöhnliche Fähigkeit. In Seele und 
Gedanken der Menschen einzudrin. 
gen. Und gleichzeitig dieselbe un- 
gewöhnliche energische Fähigkeit 
für die schöpferische Tätigkeit eine« 
Organiwators—das war Alexej Ma- 
ximowitveh Gorki:

L. Sobolew spricht dann über 
den verwirklichten Traum Gorkis 
— die Freundschaft der Völker der 
Sowjetunion—und betont, daß in der 
kapitalistischen Welt die mensch­
liche Wünlo durch den Rasscnun- 
tcrschiod noch iinrtier
wird. Auf dem Planeten gibt 
nach wie vor die Diskriminierung 
der Nationen und Stämme, «las ver­
fluchte Cberblelbtel des ari«?hen 
Faschismus — reine und unreine 

n-
Räuberische Kriege werden ge­

führt. Die Mililärhcrrscher Erie, 
chfnland« werten Arbeiter, Bauern 
un

der «Ich In 
Gesellschaft

rn­
der

beleidigt 
es

lucllc In« Gtfangui«. 
Di hm A^rcssoren morden
in die Araber.

Die Völker der Sowjetunion und 
anderer aozinlisllsclirr Staaten, «agt 
Lconid Sobolew abschließend, ste­
hen unerschüllerlicli auf der Wacht 
dc» ITieslen« und der Völkerfreund­
schaft. auf der Wacht der Freiheit 
und de« Fortschritts. Davon träum­
te und dafür kämpfte Alexej Ma- 
ximowitsch Gorki 
immer sein Name 
Recht haben, sich 
non!

Heilig Mt für 
für alle, die das 
Mensch zu urn

Am Rednerpult 
SH AN.

— Nikola BA

allenUnteilbar, untrennbar, mit
Fibern seiner mächtigen Seele ist 
der ^roße Schriftsteller mit seinem 
großen Volk verschmolzen, beginnt 
der Redner.

Gorki ist nicht nur unser Stolz, 
unsere Kraft und Stütze. Gorki ge­
hört der gesamten fortschrittlichen 
Menschheit. Doch ist er vor allem

Marietta SCHAGINJAN

Die Familie
Uljanow
(Roman-Chronik)

Deutsch von L. und J. Warkcntln

ade

Ke

) „Schlafe, schlafe, meine Kleine!" (franz.)

Ball gleich, von Weg 
I der dritten Kehr­

Seite 2

anscheinend auch nicht zärtlich zu 
und ihr Mann, obwohl noch jung, 
die heranwachsenden Kinder wtdi-

breit- 
—- hatte er 
komisch, wie 

unterm 
weinte

Genau besehen, hatten die Erwachsenen ja dauernd alle Han­
de voll zu tun, und die Kinder. — so dachte Nalalia Alexan­
drowna, — waren eben eine natürliche Begleiterscheinung der 
Familie. „Wie denn das — ohne Kinder", pflegte auch Schaposch- 
nikowa zu sagen, und Winogradskaja tat bisweilen, wenn sic 
an ihr eigenes Leben zurückdachte, diesen Stoßseufzer:

„Man kann sagen, was man will, aber die Kinder sind halt 
doch eine Lastl Wenn die Kinder mal kommen, dann 
persönliches Leben!"

Für die Töchter war dm Ulybyschews nichts zu schade 
wesen. Wie vieler Bonnen und Gouvernanten entsann sich Nata- 
lia Alexandrowna! Die Binnen wurden aus Deutschland I*:-  
stellt, die Gouvernanten — eine Engländerin, eine Schweizerin 
und eine Französin — kamen nut Empfehlungen von anderen 
Adelsfamilien. Jedesmal, wenn eine Neue ins Haus gekommen 
war. hatte Natascha Ulybyscliewa an der Tür gespäht, und al­
le diese neuen Menschen — die dürre Engländerin mit dem 
langen Hals und feuchten, gleichwie tränenden Augen, die 
rundliche, kraushaarige Schweizerin, deren Absätze so laut auf 
dem Parkett klapperten, und auch die bleiche Französin mit 
dem ungesunden Teint und der abgcschnürtcn Taille — sie al­
le stellten steh den Erwachsene» vor. noch ehe sic mit den 
Kindern bekannt waren, und schienen steh auch später mehr für 
jene zu interessieren als für ihre Zöglinge.

Und Nalalia Alexandrowna erinnerte sich noch, wie «le Ins 
Arbeitszimmer des Vaters traten und wie dann dort zwang­
lose Unterhaltungen In fremden Sprachen zu hören waren. Ge­
spräche über dies und das, meist aber über die Prinzipien der 
Erziehung im großen und ganzen. Unbedingt bekam die Neue 
auch die Geschichte des Ursprungs dieses sonderbaren Namen« 
Ulybyschcw zu hören: wie einst ein tapferer russischer Kämpfer 
im Gefecht den Fürsten Dmitri Donskoj deckte und wie dieser 
ihm au« Dankbarkeit seine einzige Tochter Ulyba (..die Lä­
chelnde") zur Frau gab. „Wir sind eine lächelnde Sipnonous 
sourions a nos malhcurs*)".  pflegte der Vater zu scherzen. 
D!e Gouvernanten erwiderten sein Lächeln.

•) „Wir lachen über unser Unglück" (franz.)

(19. Fortsetzung. Anfang Nr. 44 — 62)

Trotz aller Nachlässigkeit und dem Durcheinander Im Hause 
war cs. alles in allem genommen, eine vorzügliche Bildung 
und Erziehung.

Wenn aber in ihrem Holzhaus In Lukino Bille oder Musik- 
abende veranstaltet wurden, im Kinderzimmer Wände und Dlrlc 
bebten und auf dem Flur die Türen knallten, dann schwang 
Gereiztheit in der Stimme der Französin, die nur für einen Au­
genblick ins Zimmer gelaufen kam und die Musik richt verpas­
sen wollte: ..Pst. pst. dormcz. dormez. ma mignopne" ••) ah 
hätte das Kind selbst all den Lärm verursacht. Es fiel auch 
niemandem auf. wenn die Kleine aus dem Klassenzimmer irgend­
wohin ins Dachgeschoß umquarliert und ihre Mahlzeiten ver­
schoben wurden, weil das die Tageseinteilung der Erwachse­
nen so verlangte. Das Leben der Kinder war dem Leben des eu­
ropäisch kultivierten Vaters angepaßt. Und alle Welt wurde 
nicht müde zu betonen, daß die Ülybyschcws nicht an der Aus­
bildung ihrer Tochter sparten. und auch Nalalia Alexandrowna 
war dieser Meinung.

Dio Lebenshaltung der Uljanows stach schroff von dieser ge­
wohnten Ordnung ab. Maria Alexandrowna verhätschelte ihre 
Kinder keineswegs und war 
ihnen, und doch paßten sie 
ihr Leben dem an. was für 
tig und nützlich war.

„Wie Sic aber mit den 
fünfjähriger Bekanntschaft

Kleinen rechnen!" sagte ihr nach 
Natalie Alexandrowna einmal 

verwundert, als Uljanowa bei Tisch ein unpassendes Gespräch 
nbbrach, In dem irgendein Bekannter kritisiert wurde, und 
sich nachher weigerte, im Speisezimmer ein Pfänderspiel zu ver­
anstalten. well es. wir sie sagte, die Kinder zu sehr erregen 
würde, so daß sie dann nicht clnscblafer. könnten.

„In diesem Alter formen sich die Gewohnheiten’1, entgegnete 
Maria Alexandrowna. „und darin sehe Ich die Grundlage des 
Charakters." Sie errötete leicht, fuhr icdoch fort, wenjlglc^li 
Ihr die eigenen Worte ein wenig hochtrabend klangen- ..Man 
muß die Kinder von klein «auf in «allem an die richtige Zeit ge­
wöhnen, nn Ordnung und Pünktlichkeit. Das erzieht sie zur 
Aulinerksainkeit und Selbstachtung."

„Nee, da wollen 8ie wirklich zu hoch hinaus, liebste Maria 
Alexandrowna!" rief die Sch.aposcltnlkowa aus. was alle meinten.

Wahrend eines Spaziergangs mit den Kindern das. Steilufer 
entlang stieß Moria Alexandrowna plötzlich einen Schrei 
aus und schlug die Hände vor» Gesicht: der kleine Sascha pur­
zelte den Haug hinunter. Anja stand wie angewurzelt und 
schaute mit offenem Mund, wie er. einem 
zu Weg hlnnbrolltc. und weiter unten, au 
schleife, stand ein großer Onkel in langem gelbem Obcrxicher. 
eine üppige Snrntbinde urn den Hals, der stellte sich breit­
spurig hin. breitete die Arme aus und — hopp!
Sascha wie einen Spielball gefangen. Es war 
verdutzt Sascha dreinschaute; das Oberhemd war ihm 
Gürtel hervorgerutscht, doch er stand wieder auf un«! 
nicht einmal...

„Mutti, Muttichcn. schau doch, der Onkel hat Sascha 
auf die Füßchen gestellt!"

Maria Alexandrowna öffnete d!e Augen wieder; ste 
te sich nun ihrer Schwäche.

„Oh, Ich danke, danke Ihnen! Ach. Sascha, mein Junge... *
M't äußerster Willensanstrengung unterdrückte sie ihre

wieder

schäm

•ratur und 
hen der fie­

Für mich, als Arbeiter de« Sor- 
niowoWerk«, ist e« ^cinc beson- 
«Irre Freude, daß Ateiaj Moimo- 
witirh mit den Arbeitern un«erc« 
Werkes eng verbunden war. «laß 
ihr revolutionärer Kampf in »Irin 
iMZ'tgri'lichm Komgp „Die Mutter ’ 
«einen Niedrr*cldog  fa id

Gegenwärtig ist die Heimat, 
«ladt von Alexej Mnximowitsch zu 
einem der grüßten Industrie un«l 
Kulturzentren der Sowjetunion ge­
worden.

ilplrn dar S 
Kan«l <lnd. Da 
gen«artigen Ulcralur l» Mittet- 
a«ten und Kaia- hiten. »ermerkt drr 
Redner, «rar «in nlegewt«eoer kul- 
fiirrffrr un«t «Otiater Fortcchritt. 
L'nd «la« war ein Glück für un«. daß 
untere er-ten Schriftsteller, denen 
e« norli bevortiand. die Umwand­
lungen drr Völker«rhlck«ale nicht 
nur politisch, «onderu auch litera- 
ri«rh iu ergründen, bei Ihren er<tm 
Schritten auf ihrem Aftfangswef 
Gorki trafen.

Fa«t in allen 
Lande« und ini 
Volk«kÜn»tlerin 
Koavlantlnowna
wrnlen Gorki« Bühnenstücke auf. 
geführt. E« wärt »ehr wansch«n«- 
«rerl. daß dies« Bühnenstücke io 
den Theatern unsere« Landes nie 
von der Bühne »ertchidnden’ Alte 
Generationen, die einander ablösen, 
sollen sie kennen und sie «ich an- 
sehen.

Theatern unseres 
Ausland, tagte die 
der UdSSR Alla 

TARASSOWA.

Dai 
JEW.

Wort nimmt Kabsya KULI-

spricht Nikolai TICHONOW:

Heute, da die Sowjetunion alte 
fort.«chriltli<*hen  Kräfte der Mensch« 
heil, alle ehrlichen Menschen der 
Erde im Kampf für Frieden un«l 
Demokratie, gegen die wahnwilzll 
gen Imperialisten vereinigt, sagt 
er. tönt das flammende Wort Ma- 
xini Gorkis wieder mächtig und 
«chmctlert auf die neuen Präten« 
(lenten auf die Weltherrschaft nie­
der! Maxim Gorki war der Sturm­
vogel der ruhmreichen Zukunft der 
Menschheit, der Poet kommender 
Revolutionsstürme, ein Dichter, der 
da« Erscheinen des neuen Men­
schen betagt, de« Menschen in» 
wahren Sinne des Worte«, der die 
sozialistische Welt aufbaut. •

TsGhlngl.« AITMATOW widmet 
seine Rede der schöpferischen Er-

«agt

Redner «pricht davon. -laß 
den Kauka.««*  tiffbte und ihr»

Der 
Gorki 
verstand. Im Kaukasus, der soviel 
für die großen russischen Dichter 
bedeutete, wurde die erste Erzäh­
lung Gorkis gedruckt. Er hat bis 
an «ein Lebensende das Wachstum 
der Literatur der kaukasischen VöL 
ker verfolgt und sich über die Er­
folge ihrer Schriftsteller gefreut.

Alexej SERKOW vermerkte In 
Miner Rede im Kremlkongreßpalait 
die gewaltige Rolle Maxim Gorkis 
in der Schaffung der multinationa­
len Sowjellileralur. sein Interesse 
für Jedes neue Buch, jedes neue 
Manuskript, jeden neuen Namen in 
der Literatur, das er bis zu seinem 
letzten Tag wahrte.

Feierliche Versammlung
in Alma-Ata

Feierlich hat die Hauptstadt Ka­
sachstans den IW. Geburtstag des 
großen russischen Schriftstellers 
A. M. 
sehen 
mens 
Mârr 
treler 
Ata statt. 
Sammlung 
didat des 
KPdSU. Erster Sekretär <

KP Kasachtans D. A. 
die Mitglieder des Büros 
der KP Kasachstans A. M. 
jan, S. N. imaschew. G. A. Koslow, 
A. S. Kolebajew. G. A
S. B. Nijasbekow. B. N. Titow, die 
Kandidaten des Büros des ZK der 
KP Kasachstans A. Askarow,

Gorki begangen.’!m Russi-
Republikschauspielhaus na- 

M. J. Lermontow fand am 23. 
eine Versammlung der Ver- 

Öffentlichkeit von Alma­
lm Präsidium 
befanden sich 
Politbüros des

Simakow, Mitarbeiter der 
und Sowjetorganc, Schrift- 
Wissenschaftler.
Versammlung wurde vom

Gorki

Seminar

Schriftsteller
Kasachstans

A. DULSOS
Gebiet Semipalatinsk

kewt Jeder von uns. Fs 
irn Ort In unserem Lud.

id '«rufd« ajch 
MRtdaéhule 
i«m Referat 
it d’e Leh- 

auf. D.e

Abende
g’bt ke 
wo Go 
w’rd.

Gort 
rorin W. Tsehm sowa 
Schüler P. Schwab. J. Braun und 

। M. Herdt trugen Gtdxhte uaff 
Auszüge aus seinen Werken vor.

Am 21. März finden In Mzk’nsk 
mehrere Abendveranrtallungeti 
statt, de dem Leben und Schaffen 
des großen proletarischen Schrift­
steller*  A. M. Gorki gewidmet wa­
ren. Im Lichtspieltheater „Pobeda" 
hielt die Leiterin der RayonbibO 
thek A. A. Baulina einen Vortrag, 
im Klub de« Lenin-W*fk»  trat dd 
Bibliothekarin S. T. Gribanskaja 
auf. Nach den Vorträgen wurde der 
Film „Unter fremden MnvheiT 
vorgafOhrl. Die Abendveranstaltun­
gen waren stark besucht

G. REICHEL

Gebiet Zelinograd

sowjet- 
deutscher

der

der

der Vor­
der Kan- 

ZK der
des ZK 
Kunajew.

des ZK 
Wart an-

Mclnik.

K. M. 
Partei« 
steiler.

Die
Vorsitzenden der Jubiläumâkommls- 
sion der Republik. Ersten Sekretär 
des Vorstands dar Schriftsteller Ka­
sachstans A. Scharipow eröffnet.

Mit dem Referat ..Der große pro­
letarische Schriftsteller" trat der 
Direktor des Instituts für Literatur 
und Kunst der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen SSR 
M. Basarbajew auf.

Für die Teilnehmer der Versamm­
lung wurde dann 
„Jcgor Bulylschow 
ren” aufgefiihrt.

Gestern setzte da» Seminar In Ze- 
linograd seine Arbeit fort. Diesmal 
war Gegenstand der Besprechung 
die Poe»!«. Rudolf Jacquemten *»et 
auf die Sonnen- und Schattenseiten 
der Gedichte von Dominik Holl 
mann. David Jost und Alexander 
Brcllmann hin. Danach trtioen die 
Dichter Reinhold Frank, Heinrich 
Kämpf und Nora Pfeffer ihre Gd 
dichte vor, die darauf eingehend be 
sprechen und analysiert »^irden.

Am Nachmittag, 
Diskussion. wurde
Büro der l.iteralurv^reinifunf bei 
der Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft“ gewählt. Danach wurde das

nach der 
ein neue»

das Schauspiel 
und die ände­

(KasTAG)

Seminar der sowje(deutschen LitqA 
raten für geschlossen erklärt. 1

Abends wurde im Kidturpalad 
der Eisenbahner ein deutsches Kul­
turprogramm von den Studenten 
des Pädagogischen Instituts gege­
ben. Mehrere «nwjeldeutsche Dich­
ter traten mil ihren neuen Werken 
vor den Anwesenden auf.

Heute verlassen die Teilnehmer 
des Seminars Zelinograd.

(Elfen beriefet)

Errcgung. tat, als wäre nichts geschehen und zupft^ ihrem zer­
zausten Söhnchen das Hemd zurecht. Die Kinder Jsahen die 
ruhigsichcrcn Bewegungen der mütterlichen Hand,, sahen den 
Ausdruck ihres Gesichts, so altgewohnt und vertraut, und da 
hatten auch sie sich im Nu beruhigt, faßten sich bei der Hand 
und gingen weiter. Die Mutter 'sagte ihnen nicht, daß sie 
..sich ja nicht unterstehen sollten, an die Böschung heranzutre­
ten*'.  sic schalt Sascha nicht für seine Unvorsichtigkeit und dje 
Tochter nicht dafür, daß sic seine Hand losgelösten hatte. 
Nur rückte sie jetzt weiter weg vom Rand des Steilhangs, 
und Anja schaute die Muttei an und zog ihr Brüderchen be­
sorgt von dem schlüpfrigen Rande fort, auch naher zur Weg- 
mitte hin. .

An dm Abenden fanden sich die Flurnachbarn auch letzt 
in der einen oder anderen Wohnung zum Vorlesen ein. Bloß 
war die Lektüre eine andere geworden, denn der Ton der 
Zeitschriften «änderte sich zusehends. Leskow-Stebnlzkl machte 
Kerricrd; Turgenew hatte den Roman ..Rauch ' geschrieben, den 
die Liberalen dann scharf unter Feuer nahmen. Di« „Oletsche- 
rtwennyjo sapiskl" machten sich neuerdings große Sorgen we­
gen dem von den Zieselmäusen verursachten f eldschadcn. un4 
die Schriftstellerin Marko Wowtschok. einst von Qobroljubow 
für die kühne Geschichte eines leibeigenen Mädchens gepriesen, 
schrieb nun einen Roman zu dem Mode gewordenen Thema 
von den „Lei lenden", nämlich über die Verbannten und Einge- 
kerkerten, die bei ihr zu nichtigen Schwätzern wurden.

Heute sollten sie den großen patriotischen Roman des Gri­
ten lew Tolstoi ..Krieg und Frieden" lesen, der In Fortsetzun­
gen gedruckt wurde. Tolstoj gestaltete darin den uralten mitt­
leren Adel, der dem Hof und den Amlsparvenüa ternstand. er 
zeigte .Mosk.au gewissermaßen im Gegensatz zu dem höfischen 
Petersburg, und sein Roman wurde tum Banner der neuen 
Generation. Ist cs doch so. daß ein Buch in jedem Dezennium 
immer wjeder jeu ßv’cscn wird, und das große Buch wächst 
ni6mmc!l'm!f der Menschheit. Indes das kleine mit seiner 
Generation stirbt.
’■ Marte Al««anjrowna halte «ich nur zu gern die Fortsetzung 
von „Krieg und Frieden" milangehÖrt. aber an diesem Ahend 
hli«b sic bei ihren Kindern un«i begann mit Ihnen solch ein 
fesiclnilüs Spiel, daß sich k-cliche Erinnerung an den Sturz 
von «h in bteifharig aus Ihren Köpfchen verflüchtigte.

Nun schlief Sascha schon geraume Zeit fest und ruhig, sein 
langes, lockiges Ihar lag auf dem Kissen, aber sie konnte 
sieh immer noch nicht von den Kindern trennen. Anja schlief 
viel langsamer ein als Sascha. Das kurz geschorene Mädchen 
lag da. die Augen weit ölten, und mühte sich au« Leibeskräften, 
den Schlaf zu verscheuchen. Immer wieder bat sie die Mutter, 
noch zu bleiben, immer noch hielt sie ihre llond fest. Sowie 
Maria Alexandrowna ihre Hund befreien und aulstehcn wollte, 
drückte dns Kind sie fester, bedeckte sie mil heißen Küssen 
und flüsterte: „Mutti, Muttichen,~H

Sic wollte der Mutter sagen, daß sie doch immer so spielen 
möchten, wollte sagen, wie dankbar sie ihr war. wie wunder­
voll Mutti war. wie unvergleichlich, besser als alle, alle, alle 
auf der Well, aber es fehlten Ihr die Worte, und der leidige 
Schlaf drückte so schwer auf ihre Lider. Anja ließ die Hand 
los. drehte «ich zur Wand und schlief ein.

Es war an jenem Abend auch wirklich ein herrliches Spiel ge­
wesen. Sie hatten Reisen gespielt.

Die Mutter hafte etliche Stühle xusammengerückt. und Sa­
scha war als Kutscher auf den vordersten geklettert und trieb 
zwei umgestürzte dicke Sc&scl an, indem er mit seiner kleinen

rn Abend auch wirklich ein herrliches Spiel ge

alles gibt es hier. Dort in PipU

(Fortsetzung folgt)

Weißbrot 
und Mut-

PeRsche auf ihre befransten Sellen einhieb und „hüh? holt!’ 
schrie. Sie und Mutti, beide in Tücher gehüllt, hatten es sich 
hinter ihm auf den Stühlen bequem gemacht, und das war
nun eine große Postkutsche mit einem Kasten unterm Sitz, mil 
einem Büfett. In dem es Messer. Gabeln. Löffel gab und auch 
in Papier eiRgewiekelU Butterbrötchen aus leckerem Weißbrot 
und sogar eme Flasche warmer Milch. So fuhren sie, 
ff erzählte:

„Seht, wie er läuft und tauft, der Weg. qnd die Uerstclo- 
sten zu beiden Seiten, und jetzt kommen wir in einen dichten, 
dichten Wald. Die Sonne dringt nicht durch, d’e Zweiee senken 
sich V.ef herab, und unten schimmern die Stämme weif aus dem 
Halbdunkel. Dies ist ein Buchenwald. Und in der Ferna schüttelt 
ein alter Mann seinen grauen Bart, er kommt langsam näher, 
und sein Bart Rattert »wischen den Baumstämmen hin und h4r. 
auf dem Kopf hat er eine Kione, und seine Augen glühen wie 
bei einem
aut dem Kopi nai er eine wone. una «ein« nußcn giuo« 
bei einem Uhu — schneller, schneller. Saschenk«. das Ist der 
König der Waldgnomen, er verfolgt uns. er streckt «eine Hand 
aus. aber...” — Anja lacht aus vollen Halse, schmiegt sich an 
die Mutier und faßt Sascha kräftig beim Gürtel, — aber er kam 
uns nicht ainholan.J*

Und die Mutter singt ihnen leise Goethes unsterbliche Bal­
lade nach der Melodie von Schubert, wobei sie den letzten 
Vers eigenwillig in ein wundervolles, glückliches End« abwan­
delt.

Weiter geht die Reise, längst schon haben sie den Wald 
hinter steh, und nun kommt am Rande einer Talsenke ein Dort 
in Sicht. — Ihr altes liebes Kokuschkmo.

„Seht. Mht. Kinder, da kommt uns die eine Tante entgegen 
und eucn die andere und eine Menge Kinder, da« sind alles eure 
Brüderchen umj Schwejterchcn. .Guten Tag. liebe Tantchen!*  
— „Guten Tag. Anja, guten Tag. Sascha, kommt unbedingt 
im Sommer zu uns auf Besuch!" — „Und was werden wir hier 
machen?" — wWir werden Fische fangen. Himbeeren pflücken. 
Haschen spielen, werden im Fluß baden, auf Pferdchen reiten, 
aufs Feld Spazierengehen, im Gerten Blumen gießen-"

Und weiter, weiter traben die Pferde.
..Seht, dort geht der Mond am Himmel auf. Di« Steppe 

duftet nach allerlei Gräsern. Muttergotteskraut. Heidekraut 
Minze. Salbei und Klee — alles gibt es hier. Dort in Papäs 
Herbarium hängen sie unter Glas, und sind wir erst giol. wer­
den wir sie alle auf dem Feld« kennenlernen. Und nun. Sa- 
schcnka. spanne die Pferde aus. laß sie grasen. Die Pferde ge­
hen langsam, ihre Vorderbeine sind zusammengebunden. Sl« 
suchen sich mit den tippen das schmackhafteste Gras aus. für 
sie ist es ja nicht einfach Heu. eins wib das andere, sondern ein 
jedes Gras ist ein Gericht für »Ich: das eine Ist süßer, das an 
dere bitterer, das aine salzig, das ander« säuerlich, dieses fet­
ter. jenes wässriger. So kauen, kauen die Pterdchan. und wir 
setzen uns und trinken unsre MHch.”

Anja läuft das Wasser Im Mund zusammen. Sie beißt ltd«s- 
mal ein winziges Stückchen Brot ab und kaut und kaut, als 
wären es verschiedene Gräser. Sascha aber tehnt sich mit dem 
Köpfchen an die Mutter und läßt die Peitsch« sinken.

..Wohin fahren wir denn. Mutter
„Wir reisen in ein Lend, ein fernes, fernes, wo es keine Alten 

und keine Erwachsenen gibt, sondern alle Menschen wie Kin­
der sind."

„Und all« sind dort gut?”
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Nahgeschlchtllcher
Rückblick

Zur Erhellung de» Thema« wird auch knapp auf 
die Vorgeschichte der sowjetdeutschen Literatur — 
der vorrevolutionären Literatur der Rußlanddeut­
sche n—zu nie k gegriffe n.

Die Abhandlung pocht keineswegs auf Vollstän­
digkeit in der Behandlung der Frage; sie be­
schränkt sich nur auf die hervorstechendsten epi­
schen Leistungen, will zu Meinungsaustausch anre­
gen und gleichzeitig ein bescheidener Beitrag zur 
Literaturgeschichte der Sowjetdeutschen sdn.

Die Rußland-Sowjetdeutschen haben in den 200 
Jahren seit ihrer Einwanderung nach Rußland eine 
Uteratur geschaffen, die sich zwar keiner weltbe­
kannten Werke rühmen kann, die aber den Belan­
gen des werktätigen Volkes genügte und «o oder 
anders die Sehnsüchte und Erwartungen, Hoffnun­
gen und Errungenschaften auf allen Gebieten des 
wirtschaftlichen und geistigen lycbcns aussprach. 
Diese Feststellung bezieht sich hauptsächlich auf 
die reiche und mannigfaltige Volksdichtung und 
jene Literatur, die nach der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution entstand und sich beule weiter 
entwickelt

Tm zaristischen Rußland konnte von einer eigent­
lichen schöngeistigen Literatur und Kunit der Ruß- 
landdeutscben, die den ureigensten Interessen der 
Werktätigen genügt hatte, kaum gesprochen wer­
den.

Die vorrevolutionäre Literatur der Deutschen In 
' vsßland (wir sprechen hier nicht von den Bal- 
To deutschen und den bürgerlichen Kreisen Peters, 
bufgs, Moskaus, Kiews, u.a. Städte, sondern von den 
Kolonisten, die fast durchweg dem Bauerntum an­
gehörten) trug einen ausgeprägt religiösen und 
xarentreucn Anstrich.

Die deutschen Kolonien, wo die Klassengegensät­
ze geradeso offen auf der Hand lagen wie irgendwo, 
unterschieden sich von den russischen und anderen 
Dörfern Rußlands besonders dadurch, daß die Geist­
lichen aller Konfessionen *-  ob protestantischer, 
katholischer oder mennonitischer — durch ihre rüh­
rige Tätigkeit den Schein einer allgemeinen Harmo­
nie zu schaffen suchten, was ihnen häufig nicht 
schlecht gelang. Zumindest nach außen hin. Die 
deutschen Geistlichen kultivierten ein engstirniges 
Philistertum und waren bestrebt, die großen Mas- 
aen auf dem Bildungsniveau der Kirchen- und Ge- 
me ind ©schulen zu halten. Gewiß gab es auch derno- 
kratisch gesinnte Geistliche, hauptsächlich Schul, 
meister, die selbst aus dem Volke kamen und nicht 
«selten für das Volk einstanden. In ihrer Masse aber 
nahmen die Geistlichen einen überaus reakfionfir-za. 
rentreuen Standpunkt ein. Ein besonderes Kapitel 
ist das Sektenwesen, das «Ich in unseren Kolonien 
Mark ausbreitete. All diese Bet- oder Stundbrüder, 
Baptisten und Sabbatisten. Ja auch Tanzbrüder und 
ähnliche Frömmler gaben manchem Kolonistendorf 
ein snobistiseh-frömmlcrisclie« Gepräge. Bei weitem 
nicht alle Bauern waren religiöse Fanatiker und za. 
rentreuc Diener, schon nicht zu sprechen von den 
wenn auch wenigen Arbeitern und vielen Intellek­
tuellen. Der deutsche werktätige Bauer war allem 
Neuen gegenüber aufgeschlossen, wenn auch vor­
sichtig und das Für und Wider lange wägend, wie 
das überhaupt dem I-ondmann eigen Ist. Die mei- 
aten Kolonisten waren ehrliche werktätige Men­
schen, auf die wir, ihre Nachkommen, mit Recht 
stolz sein können.

Die Tatsache, daß Kirche und Geistlichkeit im 
deutschen Dorf das große Wort führten, bewirkte, 
daß in den ersten Rcvolulionsjahren in der «owjet- 
deutschen Literatur die antireligiöse Thematik vor­
herrschte. progressive deutsche Werktätige, an er­
ster Stelle Lehrer, Agronomen und Ärzte protestier­
ten gegen das geistige Protektorat der Kirche.

Wieviel Lehrer und Schreiber mußten vor der 
Revolution ihre Stellungen aufgeben, weil sic mit 
dem Herrn Pfarrer nicht übereinkamen! Die Geist­
lichen überwachten streng die aus Deutschland 
eingeführten Bücher, organisierten Verlage, deren 
Teilhaber deutsche Kapitalisten waren. Es gab fol­
gende Verlage: „Sojui” in Saratow, „Gottlieb 
Schad* ’ In Prischib und „Raduga" in Halbstadt 
(Ukraine). Die eigens für die Kolonisten heraus­
gegebenen Zeitschriften „Der Friedensbote’’ (TaloW- 
ka — Beideck, an der Wolga) und „Clemens’’ (zu­
erst Saratow, dann Odessa), redigiert von Pastoren 
bzw. Patern, verfolgten das Ziel, ihre Leser Im 
religiösen, zarentreucn und nationalistischen Sinne 
zu erziehen. „Clemens” und „Friedensbote" reich, 
len sich die Hände in ihrer Feindschaft allem Neu­
en und Fortschrittlichen gegenüber. Die oben er­
wähnten Verlage druckten: Gesang- und Gemein- 
aehaftsbOcher für die christliche Gemeinde, Kate­
chismen, Spruchbüchlein und Hauskalender. Es er­
schienen auch schöngeistige Werke, wie x. B, Daut 
Scholtebot'*  von Janzen (Pseudonym Zenfan), „Die 
Einbildung” u. a. Die Romane und Erzählungen 
von Samuel Keller (gestorben 1924), einem Pastor, 
der unter dem Pseudonym Ernst Schrill publizierte, 
unterschieden sich von der damaligen seichten Un­
terhaltung«. und Erbauungsliteratur dadurch, daß 
aie künstlerisch und sprachlich vollwertiger waren.

Dm historische Schauspiel von Gottlieb GÖbe! 
(eigentlich Gottlieb Beratz) und Alexander Hunger 
„Fest und treu oder der Kirgisenmichel und dia 
schöne Ammle von Mariental“ ist künstlerisch 
nicht vollwertig und nicht frrf von nationalisH- 
kchen Ausfällen gegen die Kirgisen.

•) Diese Abhandlung ist auf Grund eines Vor­
trags entstanden, den der Verfasser auf dem Se­
minar sowjetdeutscher Schriftsteller im Januar 1958 
hielt.

DIE SOWJETDEUTSCHE EPISCHE
Referat von Victor KLEIN auf dem Seminar in Moskau im

PROSA
Januar 1968 *)

Der Mrtorisrhe Roman „Stephan Hrfrrfrf“ von 
Hieronymus (eigentlich Pat*r  Kruschinsky, Chefre­
dakteur der Zeitschrift „Clemens”) schildert die 
Auswanderung der Deutschen aus ihrer Heimat und 
ihre Ankunft jn Rußland.

Die Romane „Nor.net loppr ggewa" und „Hüben 
und drüben" von August Ixznsinger. einem begnb. 
ten Schriftsteller, desgleichen die Erzählungen Fer­
dinand Wahlbergs bedürfen noch einer eingehen­
den Untersuchung und Würdigung.

Die Versehronik Dasid Kufelds ..Das Lied vom 
Küster Deis", in Sprache and Darstellung durchaus 
volkstümlich, wrshalh aurh seinerzeit an beliebt, Ist 
In ihrer Grundhaltung bürgerlich-demokratisch Der 
Autor wendet sich gegen die zaristischen Beamten, 
den deutschen Klerus, die Dorfhlndier und Wu­
cherer.

Gewiß gab es vor der Revolution auch Schrift­
steller, die In ihren Werken progressive und revo­
lutionäre Anschauungen vertraten und die Belange 
der Werktätigen aassprachcn. Und Aas rat allem 
Franz Bach In der Saratower „Volkszeitung" und 
Georg Ixift (G.Flut) in der „Odessaer Zeitung“. 
Diese und ihnen geistesverwandte Autoren wurden 
aber nur sollen gedruckt und von den zaristischen 
Beamten und dem Klerus verfolgt.

Worin bestand nun die geistige Nahrung der 
werktätigen Volksmassen? Vor allem in der reichen 
und mannigfaltigen Volksdichtung. Im Volkslied 
und namentlich im Schwank (Vrzählche, Sticklchc) 
kamen die antiklerikalen, antikapilalistischen und 
antizarUtlschen Stimmungen der großen Koloni­
stenmassen sehr kraß »um Ausdruck. Beiläufig »ei 
bemerkt, daß unsere Volksdichtung bislang noch 
nicht vom marxistisch leninistischen Standpunkt 
gewürdigt wurde.

Literatur nach dem
Großen Oktober

Die Große SozlallsUsehe Oktoberrevolution, de­
ren 60. J all res tag wir vor kurzem begingen, bedeu­
tete auch für die deutschen Kolonisten in Rußland 
wie für alle Völker des gewaltigen Landes nicht nur 
Befreiung vom Zarismus, sondern auch von der ei­
genen Bourgeoisie, von dem Druck der Kirchc und 
Geistlichkeit und der nationalen Einengung und 
Unterdrückung. Der Oktober gab den werktäti­
gen. Bauern nicht nur Grund und Boden, sondern 
weckte sie auch zur großen Tat.

Die schöngeistige Uteratur der ersten Revolu­
tionsjahre war nicht einheitlich. Neben den Werken 
Franz Bachs, Georg Lufts u. a., in denen die Gro­
ße Oktoberrevolution als Morgenrot der werktäti­
gen Menschheit gefeiert wurde, erschienen auch 
Werke bürgerlicher Intellektueller, die in der Ok­
toberrevolution nur die Befreiung vom nationalen 
Joch erblickten, die Diktatur des Proletariats aber 
ablehnten. Manche von ihnen sprachen dem natio­
nalen Sektierertum das Wort, faselten von deut 
sc hem Kulturträgerfum und unterstützten Kirche, 
Klerisei und den ..starken* ’ Bauern. Andere ver­
spotteten mit Recht die alte Dorfverwaltung, Vor­
steher und Kolonicnmt. wohl auch einen verbohr­
ten Geistlichen, das Sektenwe’en. die Dorfpolizi- 
sterr u. a. Erscheinungen des alten Dorfes. Dabei 
blieben sic aber auch. Sie vermochten nicht oder 
wollten nicht revolutionäre Schlüsse ziehen. Zu die­
ser Art Dichtung gehören, um nur ein Beispiel 
für viele anzuführen. Erich Kufelds (Pseudonym 
Gibraltar) Theaterstücke ..Wie man nicht sein soll ’. 
„Die alte Dorfvcrwallung”, „Der hoch wohl würdige 
Fritz” u. a.

In manchen Werken, vorzugsweise Gedichten, 
wurde die Revolution nur deklarativ, zuweilen in 
hymnisch-religiöser Form, gepriesen, ohne das 
Tagesgeschehen, ohne den erbitterten Klassrnkampf 
in Stadl und Dorf zu schildern (vcrgl. die Gedicht­
sammlung A. Rothfirmcl „Revolution ’ u. a ).

Im allgemeinen sei aber festgestellt, daß die. so­
wjetdeutsche Literatur annähernd denselben Ent­
wicklungsweg zurücklegte, wie die gesamte Li- • 
tcratur aller Sowjetvölker. Die ersten Jahre narh 
der Revolution waren eine Zeit des Suchens nach 
neuen Mitteln und Formen für den neuen großen 
Inhalt. Abgesehen von einigen bewußt konterrevo­
lutionären Autoren waren die meisten Dichter ehr- 
liebe Leute, die in ihrem Suchen zuweilen auch 
Felder zuließen und in manchen ihrer Werke das 
Leben verzerrt darstellten.

Die echte sowjctdeulsche Literatur wuchs und 
erstarkte im steten Kampf gegen das Hergebrachte 
und Faule, das bürgerlich-nationalistische Ideengut 
in den Hirnen und Herzen der alten Geistesschaf­
fenden und eines Teils der Bevölkerung.

Zu den Bahnbrechern der sowjctdcutschcn prole­
tarischen Literatur gehören vor allem Franz Bach 
(1885—19.38) mit seinen revolutionären Gedichten 
und formvollendeten satirischen Erzählungen und 
Georg Luft (1882—?), dessen Erzählungsbänd- 
ehen „Oktoberfunken” wahrscheinlich als erstes grö­
ßeres sowjetdeulschcs Pzosawcrk angesprochen 
werden kann.

Ihnen folgten Fritz Petersen (eigentlich Franz 
Schiller) mit «einen Erzählungen „Kampfbilder aus 
der Steppe”, in denen der arme Mann und Land­
arbeiter verherrlicht wird: Nasiroandius Paschan- 
darius (Pseudonym) „Merkwürdige Erlebnisse Pe­
ter Ncuhosens”, eine satirisch-humoristische Dar­
stellung der deutschen Okkupanten in der Ukraine 
1918: die schwankartigen Geschichten Adam Rei­
cherts, Jakob Schachtel« („Der Buttermichcl”, Her­
mann Bachmarius „Kolonischteg’schichlc”) ,u. a.

In den Werken Bachs. Lufts, Petersens n. a. 
srird das von den bürgerlichen und religiösen Dich­
tern erfundene und gepriesene Idyll des deutschen 
Dorfes von Grund auf zerstört, und das dörfliche 
Leben von einem neuen, marxistisch-leninistischen 
Standpunkt geschildert.

Tn den endzwanziger Jahren trat David Schellen- 
berg (1893—1954) in unsere Literatur, dessen Ro­
man und Erzählungen („Pundmlni.stc", „Lechzen­
des Land” u. a.) als Meilensteine unserer Litera­
tur bezeichnet werden können.

Um diese Zelt setzt auch das literarische Schaf­
fen Andreas Saks’ (Geh. 1903) ein, der sich sofort 
als bodenständiger, volksvcrbundener Erzähler un i 
bedeutender Dramatiker vorstellte. In verhältnis­
mäßig kurzer Zeit veröffentlichte Saks neben vie­
len saftigen Dorfgeschichten, die von unverfälsch­
tem Bauernhumor strotzen und das Alte schonungs­
los geißeln, etwa 7 dramatische Werke „Die Quellen 
sprudeln” zusammen mit Paul Kufcld. „Pater Wutz- 
kls Höllenfahrt”. „Der eigene Herd". „Fritz wird 
ein Held", Kinderoper. Musik von Gottfried Schmie­
der u. a.).

Gerhard Sawatzky« (1001—1014) erste Erzählun- 
gen („Die Streiteckc” u. a) ließen sofort das ur­
wüchsige Talent erkennen. In dem mehrschichtigen 
Roman „Wir selbst” (bis heule nur in Auszügen 
veröffentlicht) gestaltet der Autor das Wolgadeut­
sche Dorf der ersten Rcvolutiorujahrc und der Kol- 
lekli vierungsperiode.

Eine große Hoffnung war d»r frthrrrrforfwne 
Lyriker and Erzähler Johanne« Schaufler (1909— 
1935). Seine Gedichte gehören rum Allerbesten, was 
unsere Sowjet deut sc he Literatur hervorgebrarht hat. 
Die Erzählungen „Der Zweifler” (erschienen in der 
maschinengeschriebenen Sludcnlenzeilsehrift. .J>r 
Schulfreund’’, Marxstadt, 1928) und „Wer ist Herr’ 
(Zeitschrift ..Der Kämpfer* ’) weisen Schaufler als 
geschickten Gestalter von McnscbcnschirksaJen und 
gesellsr ha ft Lichen Beziehungen aus.

Christian Olberg H^hensdaten leider unbe­
kannt) wurde mit seiner größeren FrzAhJung „An 
der Wolfla" bekannt, die die Klassenschichtung im 
vorrevolutionären deutschen Wolgadorf zum The­
ma hat. Die typisch Wolgadeutsche Erzähl weis«, 
der treffliche Humor machen das Werkchen zu ei­
nem walirea Genuß.

Die Gedichte Hans HanTmanns (eigentlich .. Kel­
ler) drwi von Optimismus und sozialistischer Cher- 
Zeugung erfüllt (rergt. .Jlan’cnüeder", Ukraine).

Emst Konlschak (1903. Ukraine) behandelt in 
seinen ersten Erzählungen und Skirxcn das deut­
sche Dorf in der Ukraine, In dem sich stünni'ch 
sozialistische Wandlungen vollzogen.

Wir können hier nur vorübergehend von all den 
Schriftstellern und Dichtern sprechen, die in der 
Assoziation prolctarisclier Schriftsteller (deutsche 
Sektion) an der Wolga (Engels) und in der Ukrai­
ne (Charkow) vereinigt waren und ihre Werke >n 
den Llteraturzel’schriftcD „Die Maislube", „Der 
Kämpfer" und „Tempo", später „Der Sturmschritt" 
veröffentlichten. Da wären außer den schon ange­
führten noch zu nennen: Gustav Hehler. Fried­
rich Fondes. Gustav Fischer, Peter Pctcrmann, 
Gustav Brand, Rudolf Rabitacb, Reinhold Hahn, 
Otto Nürnberg. Richard Knorrc und Hans Lehrer. 
Vieles, was diese Schriftsteller geschaffen haben, 
hat bis heute seine Bedeutung nicht eingebüßl und 
soll von uns in Ehren gehalten werden.

Von den heute noch wirkenden Genossen waren 
schon vor dem Kriege als Schriftsteller und Jonr- 
nalistcn bekannt: Friedrich Bolger, Edmund Gün­
ther. Dominik Hollmann, Alexander Hasseibach, 
Herbert Henke, Rudolf Jacquemien. Heinrich 
Kämpf. Joachim Kunz, Emst Konlschak, Reinhard 
Köln. Sepp Österreicher, Alexander Reimgcn. An­
dreas Saks, Wolcfemar Spaar, Karl Welz und David 
Wagner.

Sowjetdeutsche
Prosa 
gestern 
und heute 
(1957—1967)

Großen revolutionären Einfluß auf die sowjet- 
deutschen Schriftsteller übte die junge, ab*r  schon 
so machtvolle sowjclrussischc Literatur aus. In 
vielen Übersetzungen sowie auch im Original drang 
sie In die breiten deutschen Volksmasaen ein. 
erol»crte sich die Herzen und Hirne der Leser und 
wirkte ah Leitbild für die deutschen Literatur- 
schaffenden. Das waren die Werke Maxim Gorkis, 
Wladimir Majakowskis, Alexander Serafimowilsclis, 
Fjodor Gladkows, Dmitri Furmanows, Juri Libedin- 
.«kis. In den dreißiger Jahren waren es die Werke 
Fadejews, Konstantin Fedins, Michail Scholochows. 
Ilja Éhrenburgs, Alexander Panfjorows u. v. a. So- 
wjctschriftstcltcr. die unter den Sowjctdcutschcn 
Ihren dankbaren Leser fanden und für unsere 
SchriflsteJIv richtungweisend wirkten. Unter dem 
wohltuenden Einfluß vorzugsweise der sowjclrussi- 
achen Literatur befreien sich viele sowjetdeutsche 
Schriftsteller von einem bestimmten literarischen 
Formalismus und ringen sich allmählich zum sozia­
listischen Realismus durch.

Die Id den dreißiger und vierziger Jahren in 
Moskau herausgegebenen Literalurzcilschriften „In­
ternationale Literatur—Deutsche Blätter’ und „Das 
Wort" (redigiert von den namhaften antifaschisti­
schen deutschen Schrift stell cm J. R. Becher, 
B. Brecht, W. Bredel, L. Fcuchhvanger) übten ei. 
nen nachhaltigen Einfluß auf das geistige Leben 
der Sowjctdcutschcn aus.

Die sowjetdeutschen Schriftsteller lassen sich wie 
alle Sowjctschriftaleller von den Weisungen der 
Partei leiten und wollen mit ihren Werken dem 
Volk in seinem Kampf um den endgültigen Sieg 
des Kommunismus dienen. Genosse Breshnew sag­
te in seinem Bericht „Fünfzig Jahre großer Siege 
des Sozialismus":

Die Literatur- und Kulturschaffenden sind beru­
fen. solche Kunstwerke ru schaffen, die den Er­
bauer der neuen Gesellschaft ideell bereichern, die 
kommunistische Sittlichkeit in die Massen tragen, 
die steigenden ästhetischen Ansprüche unseres Vol. 
kes befriedigen.”

Dieser Forderung will auch unsere sowjetdeut­
sche Literatur gerecht werden. Inwiefern uns das 
gelang, versucht diese Abhandlung darzutua.

Bevor wir zur konkreten Behandlung einzelner 
Autoren und ihrer Werke schreiten, sei mir ge­
stattet, die Frage „Was verstellen wir unter io- 
wjetdcutschcr Literatur?" zu beantworten. Unter 
sowjetdeutscher Literatur wollen wir jene literari­
schen Erzeugnisse verstehen, die von Sowjel- 
«chriftztellern in deutscher Sprache geschaffen wer­
den. Die Bowjcldculsche Literatur ist organischer 
Bestandteil der großen und mannigfaltigen Sowjet- 
titcratur. die aus dem Sclu und Bewußtsein des so­
zialistischen Menschen herausgestaltet, «ich des so­
zialistischen Realismus und der kommunistischen 
Parteilichkeit als bewährtester Schaffungsmethode 
bcdlcnL

Die aowj’ctdrutsch en Schriftsteller stützen «ich in 
Ihrem Schaffen auf die progressiven Traditionen der 
nißlanddeutseben Uteratur. die Volksdichtung, auf 
die progressiven und revolutionären Traditionen 
der deutschen Uteratur und auf die Traditionen 
der großen russischen Literatur, desgleichen auf 
die besten literarischen Denkmäler aller Bruder­
völker unseres Landes.

Unsere Literaturkritik
Tn puncto Kritik, fachgerechter Beratung nnd 

wohlmeinender Hilfccrweisung könnte und sollte es 
bei uns besser bestellt sein.

Das größte Verdienst um die kritische Bewertung 
unserer literarischen Erzeugnisse kommt zweifels­
ohne Alexander Henning xu. der vorn ersten Ta­
ge unserer literarischen Renaissance (Nachkrirgs. 
schaffens) an mit dabrl Ist. Seine klugen, wohlwol­
lenden literarischen Abhandlungen haben so man­
chem unserer Sclirelhbetlissenrn neue Impulse ver­
mittelt und xuin ersprießlichen Schaffen angespornt.

Alexander Renninc ist der beste Kenner der heu­
tigen sowjetdeutschen Literatur. Mit beneiden«wer. 
tat Arbeftdurt und exakter Genauigkeit bewertet 
er jede Neuerscheinung und weiß im Kleinen das 
werdend- Große ru erblicken.

Die kritischen Abhandlungen David Wagner«, 
eines Mann* ’, der da« erforderliche llterarkritl«rhe 
Rüstzeug hat. «nd in Ihrer potamiwiien Zielricb 
tung »3oe erfreuliche Erscheinung in unserer Lite­
ratur.

Die literarkritlsrhe Leistung Johann Warken- 
BiLs sei hier besonders hervorgehoben. Wenn er 
immer wieder nur di*  Poesie vom formalen und 
sprachlichen Standpunkt aus beurteilt (und auch 
du leider nur episodisch), so haben »eine tiefgrün­
digen. wohlgemeinten Hinweiae auch für den Pro­
saiker auxKldießiicbe Bedeutung.

Harr*  Srhniltke. einer unserer ältesten und mr 
allem talentvollsten Journalisten, der an der Wie­
ge der zowjetdeutschen Literatur stand und sehr 
viel zu ihrer Entwicklung beitrug, hat 1967 im 
NL zu etmgen unserer Werke Stellung genommen. 
Sein literarkrit’isches Essay („Nur zur Prosa"» be­
rührt viele Fragen unserer Uteraturenlwicklung. 
wie sic vor ihm noch niemand so eindeutig und 
konkret aufgeworfen hat.

Daß Alexander Dymsrhitz. der hervorragende 
sowjetische Kritiker und großartige Kennerder deut­
schen Gegenwartsliteratur, einen Artikel in der 
„Uteraiumaja gaxeta" über den Sammelband 
..Hand in Hand“ I veröffentlichte und damit auch 
den UnioH-’lcser auf unsere Literatur aufmerksam 
gemacht hat. sei hier dankend hervorgehoben.

Alles in allem: Die sowjetdeutsche Literaturkri­
tik ist neben einigen guten, über da.« Mittel hin- 
ausgehenden Ansätzen bis heute noch in den Kin­
derschuhen stecken geblieben.

Unsere aosc jetdeutschen Schriftsteller tre­
ten viel zu «eiten vor großen ’ Foren mit ihren 
Werken auf (Ausnahme: Sepp Österreicher, Frie­
drich Bolger, Edmund Günther. Woldetnar Spaar, 
Andreas Kramer. Ewald Kaizenstein). Diskussion’- 
al «ende wurden aber meines Wissens nur ein oder 
zweimal in Nowosibirsk und Barnaul bxw. Slaw- 
gorod ehgehallen.

Wir wollen uns der seligen Hoffnung hingeben, 
daß die Zukunft eine radikale Änderung zum Bea- 
oeren auf der Ebene Kritik bringen wird.

—

Die Prosaautoren
Zuerst eine erfreuliche Feststellung. Unsere so- 

wjetdeutsebe Uteratur hat eine ganze Reihe neuer 
Autoren, von denen mehrere ah gute Hoffnung 
galten können, bekommen. Da« wären: Jakob Bill, 
Klemens Eck. Alexander Gallinger. Kaspar Herr. 
Friedrich Kaul, Georg Kern. Leo Marx. Nikolaus 
Reichert. Dietrich Rempel. Jakob Tischner, Johan­
ne.« Welninger. Alexander und Kart Herdt, Peter 
Klassen. Viktor Sepp. Nelly Wacker, Erna Hummel, 
um nur einige der bekanntesten Namen aufruführen.

An der Spitze der Kindergcschlrhtenautorcn 
atehen vor allem Len Marx. Nelly Wacker, Diet­
rich Rempel und Manfr-d Zoref. über deren 
Schaffen gesondert abgchandelt werden sollte.

Die Seele unserer heutigen sowjetdeutschen Kin­
derliteratur ist der unermüdliche, ganz in seiner 
Redaktionstätigkeil aufgehendc Erich Richter.

Eine besondere Gruppe bilden die Schwanker- 
Zähler, von denen sich manche auch in anderen 
Dichtpattungcn bewähren. Auf den Schwank und 
seine Erzähler kann ich leider hier nicht eingehen.

Zu unserem größten Bedauern müssen wir fest- 
ztellen, daß lange nicht alle der oben genannten neu 
en Autoren zur jungen oder sogar mittleren Ge­
neration gehören...

Manche wirklich neoo Namen, deren Träger 
xum literarischen Nachwuchs zählen, sind leider— 
kaum aufgetaucht—am literarischen Himmel wie 
Meteoriten verlischt.

Große Hoffnungen sehen wir In Viktor Heinz. 
Lore Reimer, Robert Weber, Hugo Hermann, 
Maria Fritz, Reinhold Leis und W.mdelin Man­
gold, die sich al» geschickte Erzähler. Heinz, Lei«. 
Weber und Reimer vor allem als Lyriker vorge- 
stellt haben.

Novelle und Erzählung 

vorherrschend

Daß Novelle und Erzählung in unserer sowjet­
deutschen Gegenwartsliteratur vorherrschen, ist 
kein Zufall. Wer von unseren Autoren, die durch­
wegs hauptberuflich nicht in der Schriftsteller- 
zunft tätig sind, wer von ihnen kann es «ich lei­
sten. Jahre auf einen Roman xu verwenden? Die 
kurzen Formen sind nicht so zeitraubend und 
kostspielig. Die kleine Form hat noch eine andere 
Existenzberechtigung. Sic ist dazu angetan, Men­
schen. die nur selten lesen. lur großen Form, 
rum Roman zu führen und somit unserer Literatur 
neue Leser xu gewinnen. Ein anderer Grund, war­
um Io unserer Literatur die kleinen Erzâhlformm 
überwiegen, besteht darin, daß unsere Autoren 
nicht fachgerecht beraten werden, keinen Erfah­
rungsaustausch und keine Tuchfühlung miteinan­
der haben.

Novelle und Errählung sind nicht streng von­
einander abgegrenrt Dennoch weisen sie bestimmte 
Unterscheidungsmerkmale auf. Die Novelle ist eine 
Kurzgeschichte, In der ein außergewöhnliche«, 
unerhörtes Ereignis in knapper Form geschildert 
ist. Die Novelle unterscheidet sich aber von der 
landläufigen Kurzgeschichte, der short story. Sie 
hat einen weiteren Spielraum, motiviert die Hand­
lung und schildert die Hauptpersonen teilweise in 
ihrer Entwicklung. Als Novelle kann Alexander 
Rcimgens „Das Grab am See" gelten.

Die Erzählung ist im Unterschied zur Novelle 
oder Kurzgeschichte reicher an Handlung. Perso­
nen und Geschehnissen. „Die Konzentrierung auf 
einen Millelpunktkonflikt fehlt oder tritt wesent­
lich zurück zugunsten ausgeprägter Charakter­
schilderungen. Abschweifungen. Einschiebe. Kom­
mentare sind ebenso möglich wie ausführliche De- 
taihchilderungen.. Auch die Erzählung gibt nur 
einen beschränkten Ausschnitt, gestaltet meist nur 
ein Ereignis, aber nicht ein unerhörtes, wie es die 
Novelle bevorzugt; es kann durchaus eine »©ge­
nannte Alltagsbegebenheil sein- *)  Die meisten un­
serer sowjetdeutschen Erzähler schreiben Erzäh­
lungen. Rudolf Jacquemirns „Das dritte Boot" 
und Andreas Saks’ „Der Stiefsohn" sind Beispiele 
dafür. •

Andreas Saks. Ernst Kontsehak. Johann Janzen. 
Dominik Hollmann und Heinrich Kämpf sind un- 
aere ältesten epischen Prosadichler. Wollen wir 
uns ihre Erzählungen etwas genauer ansehen. Die 
Werke, die dem Jubiläum des Roten Oktober ge­
widmet sind, sollen gesondert behandelt werden.

Andrea« Saks ist ein vorzüglicher Dramatiker, 
dessen Dramen und Lustspiele sich vor dem Krie­
ge sehr großer Beliebtheit erfreuten. Nach dem 

•) Autorenkollektiv. „Hinweise für schreibende 
Arbeiter“, Voß Verlag. Leipzig, 1961. Seite 58—59.

Krieg*  erschienen nur seine vh wank artige Pos«e 
.JJer Wunderarzt", das Schauspiel ^Franz Kraft“ 
und einige kleinere dramatische Versuche. Die 
Posse „Der Wunderarzt" ist in das Schulprogramm 
der 8. Kla«*e  aufgenommen worden, was. wie ich 
finde, für einen Autor höchste Anerkennung be­
deutet.

Andrea« Sek« l«t aber auch Autor vieler Er­
zählungen. von denen wir nur einige etwa» näher 
behandeln «rollen. Die Erzählung J>er Herb*! “ 
(„Hand in Hand" I. 1960) unterscheidet sich «e- 
senllieh von der. vor dem Kriee*  er*chi*nenen  Er- 
Zahlungen unteres Autor«. Seine Uebling’helden 
waren die urwüchsigen Jebensfreudigen und ar­
beitswilligen »owjrtdeutschm Kokhosbauerx. 
Gteichzeitlg »ersteht er meisterhaft, die Feinde der 
werktätigen Bauern, allerlei Protzer und Dunkel­
männer. tu entlarven und anruprangem. Die Spra­
che seiner Ranemge*ehichten  irt die Volkssprache 
(wenn auch nicht immer geläuterte Volkssprache>, 
urwüchsig, bodenständig .humorig bildhaft. M>t 
der Erzählung ..Herbst“ tritt Andreas Saks aus dein 
ihm vertrauten Bauernmilieu heraus.

Der Inhalt der Geschichte ist recht .alltäglich". 
Richard Braun, der verzogene Sohn eine» namhaf­
ten Arztes von der Wolga, läßt Elvira Brettmann 
mit einem kleinen Kind zurück und stürzt »ich 
m neue Liebesabenteuer. Schon kein Jüngling mehr, 
verbindet er »ein Schicksal mit einer jungen, flat­
terhaften Frau, die eine« Tage« mit einem ande­
ren Mann davonläuft Richard Braun steht allein 
da. Der Fünfzigjährige hat nicht mehr viel ver 
«ich. Zufällig bekommt er zu Ohren, daß »eine 
Tochter Irene Rrrttmann eine bewährte Lehre­
rin geworden ist Er muß »ich aber überzeugen, 
daß er für de ein Fremder ist. Tn dem Werklein 
wird eine epiacbe Fabel erzählt, die vom Erieben 
rgalbtiach gestalteter Menschen ausgeht.

Egoisten vom Schlage einet Richard Braun 
«ind das Produkt kleinbürgerlicher Erziehungsme­
thoden und verkehrter Familien Verhältnisse. Du 
Privatleben des Helden wird nicht getrennt von 
seiner geseJlschafttichen Tätigkeit behandelt 
(Oberingenieur Braun tot ein Einzelgänger und 
Außenseiter in dem großen Arbeiterkollektir; 
sucht nur Ansehen und Ruhm, geht aber nie in 
seiner Arbeit ganz auf).

In Elvira Brettmann und ihrer Tochter Iren*  
«ind einige typischen Züge unserer soiialistiseF in 
Lebens- und Denkweise festgehalten: Wahrung 
der Frauenwürde, Stolz auf Beruf und Arbeit u. a.

Andregs Saks i«t es gelungen, einige Menschen- 
Schicksale zu gestalten. d»e den Leser bewegen, weil 
sie ein konkretes .künstlerisch wahres Bild der 
Wirklichkeit darstelien.

In der Erzählung „Der Stiefsohn'’ schildert un­
ser Autor mit guter Sachkenntnis und aufrichtiger 
Teilnahme am Schicksal der jungen Generation 
einep sogenannten ..schweren“ Erziehungsfall. 
Am Verlauf der Handlung erkennt der Ixser. dsß 
die aus dem allgemeinen Rahmen herausfallenden 
Erziehungsobjekte nicht zufällig in die Welt kom­
men, sondern soziale und psychologische Wurzeln 
haben. Dem Autor kommt es nicht darauf an, die­
ses bekannte Postulat mit neuen Beispielen zu be­
legen. Er will zeigen, wie »ich ein Charakter formt, 
besser, wie er nrnpeforrnt wird in unseren soziali­
stischen Verhältnissen, unter Einwirkung von 
wirklich guten Menschen

Alle diese Menschen, wie Anna Wassiljewna, 
Tgnat Mitrofanouitsch, die Lehrerin Wera Iwr- 
nowna, der Glaser- und Tischlermeister Wilhelm, 
der Leiter des Lehrablcils Iwan Iwanowitsch sind 
Menschen ohne Fehl und Tadel, Menschen, wie 
sie sein sollten und auch allenthalben, wenn auch 
nicht in Reinkultur, auftreten Im Grunde genom­
men repräsentieren diese Menschen unsere Öf­
fentlichkeit und «ind daher wahr gesehene, wenn 
auch etwas ru gradlinig gestaltete Personagen.

Den besten Eindruck machen allerdings die 
Kinder—Peter, Kolja und Viktor.

Die Erzählung wäre eindrucksvoller, hätte der 
Autor mehr Humor eingebaut, wie das etwa Mar- 
«chak und Kassil in Ihren Kindergeschichten für 
Erwachsene machen.

Zu den Veteranen unserer Literatur gehört auch 
Frnst Konlschak, der eine Sonderstellung unter 
den Erzählern einnimmt. Wie die meisten unserer 
Erzähler gestaltet er die Gegenwart, unterscheidet 
»ich aber »on manchen seiner Dichterkollegen da­
durch. daß er auch heißes Eisen angreift. Seine 
schlichte, nicht gesuchte Erzählweise, der alten 
Schule verhaft«t. hat »ehr viel für sich. Sie liegt 
älteren und alten Leuten, geschult an Spielha­
gen u. a„ nahe. Häufig gestaltet der Autor da« 
Familienthema. Dabei weicht er aber nicht sel­
ten von der von der Tradition geprägten Formel 
ab. Nicht immer wieder happy End und Vereini­
gungskuß. Die Rahmenerzählung „Absender unbe­
kannt" Ist .Musterfall. Minna, der Backfisch, ver­
liebt sich in den bedeutend älteren Medizinstuden­
ten Herbert, gesteht ihm ihre Liebe, wird aber von 
ihm. dem reifen Mann, mitleidig herablassend ru- 
rechtgcwiesen, wie e« einst Jewgeni Onegin mit 
der wunder baren Tatjana fertigbrachte. Und da­
mit Gott befohlen! Der ehemalige Student, jetzt 
bekannter Arzt, erinnert sich wohl ab und zu des 
verliebten Mädchens von damals, das aber »eine 
angestillte Liebe durchs Leben trägt wie ,41a 
Rosen in Usbekistan im Herbst die Schneelast 
und nicht mal welken wollen."

Thema und Sujet «ind alt wie die Menschheit: 
Liebe—Scheiden—Meiden. Sind sie tabu? Nein!— 
Es kommt nur darauf an. wie sie der Autor an- 
packt und bewältigt. Emst Kontsehak hat. wie Ich 
finde, seinen Stoff nicht schlecht gestaltet. Und 
nun kommen wir auch zum heißen Eisen. Das ist 
die Erzählung „Drei Birken“. Auch dieses Thema 
ist alt wie die Welt: Heimweh. Sehnsucht nach 
Kindheit und Vaterhaus. Jugendfreuden. Heimat­
boden. Die drei Rirken. die die Überschrift ab­
geben. sind SvtnboL Nicht zufällig sind sie in die 
Erzählung gekommen. Ein Lied, das anderswo 
entstanden jst, hat sie hergegeben. Die Erzählung 
tot eigentlich ein Stückchen schmerzhafter Nach- 
kriegsgesehichte der Sowjetdeutschen. Ohne in 
Sentimentalität zu verfallen, gestaltet der Autor 
einen FaU, der «ein könnte und vielleicht aus­
nahmsweise auch hie und da statthatte. Träte eine 
Wie hier geschilderte Situation ein, müßten sich die 
Helden auch ungefähr so führen, wie etwa Su­
se Bauer-Fichtner und ihre Tochter Ida. Und 
darin besteht die Stärke der Geschichte. Bekannt­
lich Ist in dem erwähnten Lied von den drei Bir­
ken. dem LiebllngsUed Suse Bauer«, die Rede von 
drei weißen Birken. Wenn der Autor nut »einer 
Geschichte eine Parallele ziehen will zwischen 
jenen Umsiedlern, die da« Lied in die Walt 
gesetzt haben, und den Umsiedlern, von denen die 
Erzählung handelt, dann tot die Konzeption 
grundfalsch. Suse Bauer und ihre «-ackere 
Tochter und all ihre Dorfgeno««en haben 
mit den Verfassern de» Liedes nichts gemein. 
Der Leser kann e» aber »o auffassen. Und das 1*1  
•ach der Pferdefuß dieser »onit guten Erzäh­
lung. Damit soll gesagt »ein. daß der Autor nicht
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DIE SOWJETDEUTSCHE EPISCHE PROSA
(Schluß. Anfang S. 3)

wahllos Leitsprüche bzw. Lcltverso aufgrclfen 
soll, die, wenn sie nuch seinem Anlicgcncntsprcchen, 
dennoch irreführend sein können.

Das Thema ist einseitig behandelt. Wir glauben, 
daß unsere Schriftsteller zu dieser Stoffqucllc 
norh zurückflnden werden.

Die meisten Erzählungen Emst Konlschak» 
(„Papa“, „Alfa“ u. n.) sind von einer didaktischen 
Tendenz getragen. Ist das gut (»der schlecht? Jo 
nachdem. \\ ir finden, wie’» Ernst Konlschak 
macht, ist’s gut. Er schmiert die Mahnung und Be­
lehrung nicht fingerdick auf*«  Brot, und doch 
ist sie da. Am belehrendsten ist natürlich das 
JJichtermârchen", eine originelle Parabel. Die 
uralte Moral dieser Geschichte, von dem Autnr 
scharfsinnig gestaltet, erhfilt einen neuen Aber- 
wfiltigenden Schein. Ja, ohne Fleiß kein Preis — 
Sprichwort. Wahrwort!

Emst Kontsehnk arbeitet wie viele unserer Pro­
saiker mit traditionellen Mitteln: ruhiger, gefan­
gener Erzähllon. einfache, .fast trockene Sprache 
and viel hergebrachtes Bildgut. Er hat. wie uns 
scheinen will, immer seinen Leser im Auge, was 
gut und auch schlecht sein kann. Gut. wenn der 
Autor dem Leser gesteigerte Maßstäbe anlcgt und 
Ihn auf ein höheres Niveau zu erheben bemüht 
ist. schlecht, wenn der Autor dem anspruchloscn 
Mittelmaß die Stange halten und das Wort reden 
will. Ernst Konlschak gehört zur ersten Gruppe.

Wir sind überzeugt, daß uns Kontsehnk noch 
Viele lebensnahe Werke schenken wird.

Johann Janzen ist ein Kapitel für sich. Seine ly­
risch-epischen Prosagedichte, seine gedankenschwe­
ren, von einem edlen Verantwortungsgefühl getra­
genen Skizzen sind wirklich einmalig in unserer 
Literatur. Die meisten von ihnen, ob nun „Im Ne­
bel4*, „Frühling sahn en“, „Hochsommer”. „Der 
Mond zu Gart” u. a. sind wert, einen Band tu fül­
len und dem Leser in die Hand gedrückt zu wer­
den. Wir wollen Johann Janzens Andenken in 
Ehren halten.

Naeh der großen Pause veröffentlichte Dominik 
Hollmann eine ansehnliche Zahl von Novellen und 
Erzählungen, von denen nur einige erwähnt seien: 
„Bärbel“', „Die Drei“, „Die zänkische Brigade", 
..Sieger“, „Harte Nüsse’\ „Dio Tante“. „Diebstahl 
in der Ncujahrsnacbt“ und die Großcrzahlung „Ge­
sprengte Fesseln“.
^„Bärbel” ist die knappe Geschichte einer jungen 
etwas eigenartigen Ucbc und der noch seltsameren 
Liebeserklärung. Das Licbesmotiv ist aber nicht 
der einzige Eckstein des Geschehens wie gewöhn­
lich in der bürgerlichen Novelle. Sinn und Gehalt 
der Geschichte ist die aufopferungsfreudige Arbeit 
zweier junger Menschen, die, wenn auch verschie­
den im Charakter, die Liebe zu ihrer sozialistischen 
Arbeit gemein haben. Für besonders gelungen halte 
ich die Gestalt Bärbels — aus einem Guß, lebendes 
Standbild von Maniser, aus Erz und Stein gehauene 
Figur.

Von ganz anderem Schnitt, wenn auch aus der­
selben Werkstatt, Ist die Erzählung „Die Drei". 
Thema: Ernteeinsatz; Idee: brüderliche Zusammen­
arbeit von Vertretern verschiedener Nationen. Trotz 
des begrüßungswerlen Grundgedankens, trotz der 
flüssigen Sprache, trotz alledem hinterläßt die Er­
zählung keinen nachhaltigen Eindruck. Warum? 
Der Konflikt ist nicht scharf genug xugespitzt und 
die handelnden Personen farblos und blutleer.

Hierzu rin Wort Anna Seghers: „Das richtige 
Thema bürgt nicht allein für den Wert, auch wenn 
es noch so gewaltig wäre. Erst seine richtige Dar­
stellung.44*)  Dominik Hollmann Hebt die Querköp­
fe, Stniwcligen und Maulfcrtigen mit grätzigen, 
widerspenstigen und aufsässigen Charakteren. Da 
wäre Lida Schmal („Frühling“), die eine Halb­
oder Viertelschwester der wackeren Bärbel (..Bär­
bel”) sein könnte; Gottlieb Dnmcr („Der Quer­
kopf’) ist ebenfalls aus Hartriegel geschnitzt, ein 
„clianaklcrischer“ Mann, der zuweilen über beide 
Stränge haut und sich danach, wenn ihn das Leben 
eines Besseren belehrt, in die Anke langt und kru- 
gom winowat stammelt.

Ein für unsere Literatur ganz neues Thema — 
Fabrik und Arbeiter. Andere Autoren haben dieses 
Thema nur gestreift oder nur als Hintergrund für 
«inen episodischen Einzelfall verwendet. Hollmann 
schildert eine ganze Frauen Brigade. Der erste Teil 
der Erzählung ist fesselnd. Lebenswarm das Zu- 
sammengreifen der sonst so zânkischeh Brigade, 
wenn es gilt, dem Margrctchcn beizustchcn und 
das adoptierte Kind, den kleinen Rudi, zu ernähren 
und zu erziehen. Gut gezeichnet sind das Margret- 
ehe und die lange Gret.

Der zweite Teil ist farbloser. Dem Autor gelingt 
es nicht so recht, den lebenswahren Konflikt über­
zeugend zu gestalten. Warum ging Ninas kommu­
nistische Brigade ein? — „Rudi war das Bindeglied, 
das die Brigade zusammenhiclt.” Zu flach die Be­
gründung, wie ich finde. Anderseits einfach rührend 
die Ehrlichkeit unserer Arbeiter: Sie wollen keinen 
Titel, der Urnen nicht zukommt. Unsere Arbeiter 
sind gegen jedwede Scheinerfolge, gegen äußeren 
Prunk, die sogenannte Pokasucha. Die Geschichte 
beweist, daß auch das löblichste Beginnen — die 
Bewegung der kommunistischen Brigaden — unter 
falscher Leitung zum nackten Schema und Dogma 
werden kann. Dieser Konflikt müßte aber allseitiger, 
umständlicher ausgebaut sein.

Die oben erwähnten und kurz behandelten No­
vellen und Erzählungen, desgleichen die Kurzge­
schichten „Der Angsthase“, „Wenn die Ackerfelder 
dampfen“, der Torso „Herbststürme und Frühlings­
rauschen'’ und die großartige Reportage ..Von Sa­
ratow bis Wolgograd“ bezeugen, daß Dominik Holl­
mann einer unserer talentvollsten Schriftsteller ist, 
der sich nie im Kleinlichen verliert, sondern immer 
wieder Kernfragen anpackt und gestaltet.

Der in den letzten Jahren hauptsächlich mit 
Verdichtungen hervorgetretene Heinrich Kämpf ist 
aber auch als Erzähler bej unseren Lesern be­
kannt. Er ist ein Dorf mann, ein Bauernsohn; er 
kennt die dörflichen Zustände, den landwirtzcliafl- 
licben Betrieb, Hebt die Landbevölkerung und ihre 
saftige, kernige Sprache. Eine seiner ersten Nach­
kriegserzählungen heißt „Komsomolabreichcn'. 
Darin wird von der Jungarbeiterin Erna berichtet, 
die dem Komsomol fern bleibt, weil sie glaubt, daß 
alle Komsomolzen faul und schlecht seien. Erst in 
der Moskauer Landwirtschaftlichen Ausstellung, wo­
hin sie all Bestarbeiterin gekommen ist, ül>crzeugt 
tie sich, daß die Komsomolzen gut und gewissen, 
haft arbeiten, und sic heftet sich ein Komsomol- 
abzcichen an die Bluse. Wie sio dazu gekommen 
ist, wird nicht verraten. Die Wandlung Ernas ist 
nicht überzeugend motiviert und die ganze Ge­
schichte nach einem starren Schema gefertigt.

Vielleicht sollte man über die Erzählung über­
haupt nicht sprechen, dazumal sie der Erstling des 
Autors nach einer langen unfreiwilligen Unter­
brechung im literarischen Schaffen ist. Wir tun 
es nur. weil ein gewisser Schematismus dei Sujets, 
des Handlungsablaufs und der Heldengestaltung 
nach gerade für viele Werke unserer lowjctdrutichcu 
Literatur typisch ist. Diese gradlinige Übcrwin- 
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düng des Konservativen, dieser gradlinige Sieg des 
Guten über das Böse, der Triumph der Tugend über 
das Laster, alles so glatt und reibungslos wie 
in den sattsam bekannten Wcihnaclilsgcschlchten 
von dunnemals. Viele Helden sind nach einem 
Muster zugesrhnitten — die wackere oder die 
schlampige Melkerin, der ehrliche oder der ver­
bummelte Schofför, der vorbohrte Betbruder, der 
auch ein bißchen klaut und seine Kinder tyraniaiort, 
der rüstige Beniner, der Irolz Gicht und Zipperlein, 
trotz alledem durch unsere Literatur geistert und 
sieh nicht mal zur Ruhe setzen kann.

Wende Ich mich gegen diese und ähnliche 
Sujets und Holden? Mitnichten! Ich wende mich 
einzig und allein gegen Schema und Schablone.

Heinrich Kämpf hält sich aber nicht an ein be­
stimmtes Gerüst. Er sucht und findet Immer wieder 
neue Themen und Sujets. In der Kurzgeschichte 
„Ich lerne“ wird von einem alten eingefleischten 
Betbruder erzählt, den sein kleiner Enkel mit der 
Einrichtung des Weltgebäudos b^knnntmacht. Un­
ter dem Eindruck des Abschusses unserer ersten 
Rakete und der ..Belehrung“ des Enkels schwört 
der Alte seinem Goltcsglauben ob und wird ein neu­
er Mensch.

Sollen clwa die weltweiten Errungenschaften, 
Erfindungen unserer Wissenschaft in der Literatur 
nicht widerspiegelt werden? Doch! Der Schriftsteller 
soll abeV schildern, wie die sich entwickelnde Wis­
senschaft auf das Bewußtsein unseres Menschen 
sich auswirkt. Heinrich Kampf macht den be­
grüßenswerten Versuch. Allein die Wandlung des 
alten überzeugten Betbruders ist nicht überzeugend 
dargetan und kann daher bei einem Gläubigen nur 
ein abschätziges Lächeln hervorrufen.

Bedeutend besser ist die Geschichte „Der letzte 
Schliff”, worin der Versuch gemacht wird, das mo­
ralische Antlitz von Mitgliedern der kommunisti­
schen Brigaden aufzuzeigen. Ein grober Mensch, 
der schändlich flucht, und ein unehelich geborenes 
Kind beschimpft, kann, wenn auch noch so ar­
beitswütig, nicht den Titel eines kommunistischen 
Arbeiters tragen.4 Zu dieser Einsicht kommen auch 
seine Brigadcnmitglicder.

Daß Heinrich Kämpf ein guter Erzähler Ist, be­
weisen auch seine zwei Erzählungen ..Sie sahen 
einander nicht ähnlich“ und „Das Denkmal“. Die 
erste Geschichte Ist psychologisch wahr und daher 
rührend. Das überraschende: völlig fremde Men­
schen finden zusammen, glauben Mutter und Toch­
ter zu s<sin, weil sie ein gleiches oder sehr ähn­
liches Schicksal hatten und all die langen Jahre 
von dem gleichen Sehnsuchtsgefühl gequält wurden.

Die zweite Erzählung gestaltet eine Kriegsepisode. 
Der Sowjetdeutsche Schwamm, Bildhauer, ist mit 
den Partisanen verbunden, wird von den deutschen 
Faschisten veranlaßt, ein HitlcrstandbUd zu bauen. 
Die Partisanen und Schwamm sorgen dafür, daß 
die Slandbildcnthüllung zum Begräbnis vieler Fa­
schisten wird.

Die Geschichte ist beeindruckend. Sie gewänne 
aber an Glaubwürdigkeit und Eindruckskraft, wenn 
Bildhauer Schwamm psychologisch tiefer und all­
seitiger geschildert wäre.

Weil wir schon am Kriegsgeschehen sind. Das 
große Thema Krieg, seine Folgen und Auswirkun­
gen nicht nur auf alle Völker unseres Landes im 
ganzen, sondern auch auf die Sowjctdcutsehen im 
einzelnen ist in unserer Literatur bis heute noch 
nicht mal angerührt, geschweige denn ausgelotct 
worden. Dos unmittelbare Kriegserlebnis fand nur 
in der Reportage seinen Niederschlag (z. B. Kari 
Welz. „Eine Geschichte von gestern und heute", Ja­
kob Neudorf. „Die Macht des Liedes“, Wolfgang 
Heinrichs, „Held der Sowjetunion" u. a,).

Am erschütterndsten schildert Dietrich Rempel 
das Kriegsgeschehen in „Stärker als der Tod“: Eine 
Jüdin rettet zwei Kinder vom Verderben, nachdem 
sie kurz zuvor ihre ganze Familie verloren hat. 
Eine wahrhaft aufrüttelnde Geschichte von der 
bodenlosen Gemeinheit und Verwerflichkeit vertier, 
ter deutscher Faschisten einerseits und der Größe 
menschlicher Uebe der Sowjetmenschen anderseits. 
Ein Thema, das in unserer sowjetdeutschen I.Ltcra 
tur leider noch allzu wenig Beachtung gefunden 
hat.

Gewiß, in manchen Erzählungen ist der Krieg 
Hintergrund, in anderen werden seine Folgen und 
Auswirkungen dargestellt, wie etwa Nikolaus Rei- 
dherts „Ein vergilbtes Foto.” Das eigentliche 
Kriegsthema aber, wie cs M. Scholochow, K. Simo­
now u. a. Sowjctsehriftstcllcr behandeln, Hegt in 
unserer sowjetdeutschen Prosa bislang brach.

Alexander Rcimgen ist einer unserer produktiv­
sten Autoren, dabei außerordentlich gewissenhaft 
und sich seiner großen Verantwortung vor dem 
Leser bewußt. Aus Platzmangel soll hier nur eini­
ges zum Schaffen dieses Autors gesagt werden. 
Reimgens Prosa ist fast trocken zu nennen. Die 
sparsam angewandten Metaphern und Vergleiche 
sind zum Großteil aber echt und situationsgebun­
den. Mit allen fünf Sinnen nimmt er das Leben 
wahr und zwingt den Leser, dasselbe zu tun. Das 
Fenster Ist ein aschgraues Quadrat; Vaters Mütze 
riecht nach Vater: die Rotarmisten treten zu einer 
langen Mauer an (..Vaters Träne“); der Winter- 
weizen schießt ins Blatt und bittet um Naß („Dio 
Frösche“); der Mond richt seinen silbernen Weg 
über das Wellcngckrâusel („Das Grab am See“) 
usw. usf.

In den „Ersten” hat Alexander. Rcimgen die Be­
zwingung der Hungersteppe nur .skizziert. In der grö­
ßeren Erzählung „Wo der Wüstenwind wehte” ge­
staltet er viel ausführlicher denselben Stoff: Kampf 
mit Naturgewalten. Urbarmachung der Steppe, 
brüderliche Zusammenarbeit von Vertretern vieler 
Nationen, dabei Widerwärtigkeiten. Hemmnisse und 
Schwierigkeiten nicht vertuschend und schönfär­
bend. Der Autor verschweig! nichts, und wenn es 
auch norh so hart und bitter ist. Ohne den Llclit- 
punkt aus dem Auge zu vertieren. optimistische, 
lebensbejn<*n<ic  Perspektive luulcutcnd, schildert er 
die rauhe Wnlirhcit. Und darin Hegt auch der Vor­
zug dieser Erzählung.

Wenn Reimgen in seinen Versen fast 
nie nationale Eigenheiten seines Volkes 
berührt, so gestaltet er In seinen Erzählungen 
vor allem Sowjetdeutsche. Dabei reicht zuweilen 
nur ein Satz, ein Ausdruck, um »einen bestimmten 
nationalen Zug vor unseren Augen erstehen zu 
lassen.

Ein alter Mann, ein Hiesiger, reitet jeden Morgen 
durch die Straßen und ruft in die Höfe: „Anu, Hir 
Wcibsleit, krawclt ans d Bctlerl’'

Wir können uns den Allen sofort vorstcllcn: 
bißcljcn worksiß, aber gutmütig, gewinnend in sei­
ner rauhen Srlialc. Rcimgen gelingt es auch, die 
nationalen Eigenheiten anderer Völker zu kenn­
zeichnen: der. alte Usbeke Sntlar-Bobo: Haar 
grau wie Steppenstaub, kantige« Gericht, sillier- 
bcstfckte Tjubeteika. Die Erzfllilung hat auch, wie 
ich finde, ihre Schwächen und Mängel. Vor allem: 
sie ist mit Personen, besser Namen übervölkert (et­
wa 40); man kann sie nur schwer auscinanderlial- 
ten. Ferner spielt der Zufall eine unberechtigt gro­
ße Rolle. Der Tod der tüchtigen Tine ist nicht 
genügend motiviert und wirkt fast wie ein Sclilck- 
salsscliliig. MU anderen Worten—er ist nicht 
überzeugend bedingt. Und warum muß Peter 
Martig so urplötzlich ertrinken? Man kann mir 

cntgcgcntelten: Ist eben Schicksal, .und Schicksal 
ist blind. Darauf:’Nein! Er braucht nicht zu er­
trinken, um cndlirh den braven Rudolf Steinbach 
und Linda zusamnicnzubringcn.

Rudolf Jacqurndcn ist unseren tesern als vor­
züglicher Verskünstler bekannt. Er hält rieh aber 
augenscheinlich nn den bewährten Grundsatz, daß 
nuch der Verskünstler, wenn auch nur ab und zu, 
Prosa schreiben muß. IVC2 veröffentlichte er die 
Erzählung. „Das drille Boot“, die ihn nls einen gu­
ten Erzähler ausweist. Jacquemiens Sprache ist 
geläuterte Volkssprache. Die Erzählung ist in ihrer 
Schlichtheit fesselnd. Die Menschen in ihrer An­
spruchslosigkeit und Derbheit, mit ihrer Herzens­
güte und ihrem ungekünsleJtcn angeborenen Soli­
de rit ft IlgefÜ hl einfach großartig gestaltet. Wir er­
warten von Jncqucmien außer guten Gedichten auch 
noch größere Prosawcrke.

Nelly Wacker schreibt neben Versen such Er­
zählungen. In der Geschichte „Wölfe gehören in 
den Wald” werden die Begebenheiten, mit den Au­
gen der Kinder gesehen, geschildert, ohne aus dem 
Ton zu fallen. Die Erzäldung von dem kleinen 
„Michele“ hinterläßt einen nachhaltigen Eindruck. 
Die allerliebsten ..Dorfgeschichten“ und das humo­
rige ,.Flammeri“ sind Stückchen, die. ohne Welt- 
rfltscl lösen zu wollen, ergötzen und großartig un­
terhalten. Die Kindergeschichten und Märchen (Blu- 
mcnmärchen“) zeugen von Reife und Erzfihlvcrmö- 
gen der Autorin. In den Erzählungen Nelly Wackers 
gefüllt die bewußte Stilisierung der Aussage durch 
die Autorin und der .schlichte Erzählton. Wir freu­
en uns, eine so einfühlsame Erzählerin in unseren 
Reihen zu halwn und wollen ihr weitere schöpferi­
sche Erfolge wünschen.

Das antireligiöse Thema
Wollen wir uns nun dem antireligiösen Thema 

ruwenden. Es muß hervorgehoben werden, daß die­
ses Thema in unserer Nachkrirgditcratur einen viel 
größeren Raum einnehmen sollte, als das der Fall 
ist. Vor altem aber müßte das schon Vorhandene 
auf einem höheren Niveau stehen.

Johannes Weiningcr gestaltet in vielen seiner Er­
zählungen Baptisten und Adventisten. Betbrüder 
und ähnliche Frömmler, überhaupt das Sektenwe­
sen. das nach dem Kriege so üppig ins Kraut ge­
schossen ist. Dieses Thema muß aber gekonnt ange­
packt und gestaltet werden. Der Autor soll Holden 
und Milieu aus dein FF kennen. Glatte Ablehnung 
der Sektierer oder sogar Verspottung, wie das 
manch einer aus unserer Zunft so hinbringt, über, 
zeugt keinen Gläubigen vom Gegenteil. sonder» 
macht nur böses Blut. Weiningcr kennt die Sekten 
und *ihre  Anliängcr. Er kennt auch die Bibel. Und 
so soll es sein. Und trotz alledem gelingt auch ihm 
nicht so recht die Behandlung dieses so wichtigen 
Themas. In der Erzählung „Allein“ wird die junge 
Lehrerin Anna Janzen geschildert, die selbst ab und 
zu die Versammlungen der Sektierer besucht, mit 
dem Prediger diskutiert und von den aufgebrachten 
Sektierern aus dem Haus geworfen wird. Niemand 
unterstützt Anna in ihrem gewaltigen Kampf gegen 
das Hergebrachte. Die Erzählung läßt manche Fra 
gc unbeantwortet. Warum schweigt Anna, als man 
ihr in der Schule den Versammlungsbesucb zur 
Last legt? Wo bleibt die Öffentlichkeit? Der Vorzug 
der Erzählung bestehl in der Fragestellung, im 
Konflikt: Kampf zwischen den von der Partei 
längst verurteilten Mctlioden der antireligiösen Pro 
paganda (Vertreterin Lydia Schmidt) und der kom 
inunlstisehen, mit lauteren Mitteln geführten Auf­
klärungsarbeit unter der Bevölkerung (Anna Jan­
zen).

In der Erzählung „Der Brief“ sollen die Sektie­
rer und ihre jesuitischen Bckehningsmclhodcn ent- 
larvt werden. Der Autor zeigt, daß einem bestimm 
teir Teil der Sektierer „alle Schube passen” und daß 
sie vor keinem Mittel zurück schrecken, wenn cs 
gilt, ilir Ziel zu erreichen. Überhaupt ist mit dem 
Konflikt alles in Ordnung, seine Gestaltung aber zu 
primitiv und naiv. Das Lager der Sektierer be­
steht aus abgefeimten, ausgesprochenen Bösewich­
ten (Möllmann, sein Sohn Nikolaus, dessen Frau 
AmaliaJ. Nach der Erzählung zu urteilen, besteht 
der größte Schaden des Sektierertums darin, daß 
seine Auhünger oft stundenlang auf dem Felde 
diskutieren und am Sonntag (bzw. Sonnabend) nicht 
zur Arbeit gehen. Es braucht nicht bewiesen zu 
werden, daß dieser Standpunkt falsch ist.

Noch schemenhafter ist die Erzählung „Die Ent. 
Scheidung“ von Jakob Bill. Marthas Vater, ein Bet­
bruder, ist ein Schurke, der auch Kürbisse und Me­
lonen klaut, dabei auch seine Tochter bekehren 
will. Wenn der Alte schon so eigennützig ist. mußt« 
doch zu erkennen sein, was für einen persönli­
chen Vorteil er sich davon verspricht, wenn seine 
Tochter dem Komsomol fernbleibt und Betschwester 
wird. Die Wandlung Marthas ist auch nicht g. lü­
gend motiviert. Zuerst das zage, folgsame Töchter­
lein, dann plötzlich so bockig und aufsäs.sig. Oder 
maclits die Liebe zu Viktor, dem braven Schofför?

Die obigen Erzählungen rind trotz der löblichen 
Vorsätze ihrer Autoren noch lange nicht das. was 
wir auf dem Gebiet der Antireligion so dringend 
benötigen. Der Schriftsteller sollte schildern, wie 
religiös gebundene Menschen, hineingezogen in 
die große kommunistische Tat, allmählich ihre über­
holte Weltanschauung überwinden und sich voll 
und ganz, unserem Heute widmet. Dieser W andcl 
soll aber nicht versimpelt werden, wie cs auch 
H. Kämpf in „Ich leine” macht. Wir wollen eine 
vollwertige Literatur schaffen, die unseren religiös 
gebundenen Menschen hilft, ihre veraltete Vor­
stellung zu überwinden. Der Schriftsteller, d<*r  
sich dieser dankbaren Aufgabe widmet, muß. wie 
schon betont, vor allem seine Helden und Ihre 
Umgebung genau kennen. Auch ihre Sprache, ihre 
Ausdrucks weise.

Stadt und Land im Spiegel 
der Sowjetdeutschen 
Gegenwartsliteratur

Em oberflächlicher Überarlilog ergib!, daß ItWdcn 
meisten unserer epischen Prosawcrke das Dorf mil 
seiner Bevölkerung geschildert wird. Von den Er­
zählungen der zwei Samnielbände „Hand in Hand“ 
entfallen auf das Dorflelien rund 70 Prozent, das 
Stadtthema—Iß und 14 Prozent auf verschiedene 
andere Themen. Wie läßt sich diese Tatsache er­
klären? Vor allem dadurch, daß sicti unsere Mut­
tersprache noeb am besten unter der Landbevöl­
kerung erhalten hat. Ferner, daß die meisten un­
serer Schrift steiler selbst aus den» Dorf kommen 
und ihnen somit Fühlen und Denken, Sprache und 
Sitten der Landbevölkerung nalieliegcn.

Wie aber wird das Dorfleben 1« unserer Literatur 
gespiegelt? Habern in unserer Literatur die von Par­
tei und Regierung so großzügig verwirklichten 
Reformen und tief einschneidenden Veränderungen 
auf dem tendc ihre künstlerische Gestaltung ge­
funden? Man möge mich nicht des nackten Sozlolo- 
gismus zeihenI Dio schöne Literatur, erarbeitet 
nach der Kfethode des sozialistischen Realismus, 
kann und will keineswegs Rrgijtrnlor von Fakten 
unQ Tatsachen sein, die alltäglich und allstündlich 
fcstzustellen sind. Das nicht. Sie muß aber die gro. 
ßen Veränderungen, die im Zuge der Zelt statthaben 
und das Bewußtsein, die Handlungsweise der Men­
schen fornwn und umbauen, widerspiegeln und 
würdigen. Wie »teilt cs bei uns? Lassen wir die
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TataarJien sprechen, Dio einzelnen Werke zeigen: 
J. Bill, „Die Fnhchckdung" — Srktenwcscn im 
Dorf; F. Bolger, „Die Prüfung“ — Bewährung eines 
jungen Mädchens In ihrem Rcvirionsberuf. A. Gal- 
iinger. ..Eines Nachts“ — rin Fahrer rettet einen 
Menschen, wodurch er sein Soll nicht schafft (eine 
übrigens gut© Erzählung), D. HoHmann. „Die Drei“ 
— Ernteeinsatz; ..Bärbel’ — aufopferungsvolle Ar­
beit, Liebe. Am tiefgründigsten wurden Probleme 
der. Landwirtschaft angeparkt und gestaltet von 
A. Reimgen („Die Ersten”, „Wo der Wüstenwind 
wehte”) und D. Hellmann („Harte Nüsse”). Spezi­
fisch nationale Angelegenheit aber, wie etwa Mut­
tersprache In Schule und Aufklärungsarbeit, Laien­
kunst. Propagierung wissenschaftlicher und poli­
tischer Kenntnisse werden von unseren Autoren 
gemieden. Nuch unserer Literatur zu urteilen, ist 
in dieser Hinsicht alles wohlbestellt, was, wie alle 
genau wissen, nicht ganz stimmt. Für einen gro­
ßen Teil unserer Erzähler isl eine bestimmte Zag­
heit in Problemstellung und Gestaltung nachgerade 
typisch, das große Geschehen in unserem Lande 
wird nicht erfaßt; sie streifen nur einzelne, zuwei­
len auch wichtige Probleme. gehen aber nicht 
in die Tiefe.

Fanden vielleicht die großen Wandlungen in der 
Industrie unseres Lande» eine gediegene Darstel­
lung? Betrachten wir. was wir zu diesem Thema in 
unserer Literatur haben.

Klemens Erk, „Die Niederlage“ — der Streit ei­
nes allen Arbeiters mit seiner Frau des Schach­
spiels wegen. Kaspar Herr. „Einsturz” — Solidari­
tät. brüderliche Zusammenarbeit von Vertretern 
verschiedener Nationep. Durchaus dankbares, sehr 
nötiges Thema, in vorliegender Erzählung aber nur 
skizzenhaft, ohne psychologische Tiefe erarbeitet. 
Die Situation ist echt, lebenswahr. das Geschehen 
aber nicht packend erzählt und gestaltet. „Das 
Geheimnis” von Joachim Kunz schildert die ge­
wissenhafte Arbeit unserer Kumpel. Der Autor läßt 
den Leser in das Herz seiner Helden blicken und 
ihre seelischen Regungen nachfühlen. Nikolaus Rei. 
cJiert gestaltet in der guten Erzählung „Arbeit“ 
den Stolz des Arbeiters auf aeineti Beruf. Grund­
stimmung: echter Optimismus, ohne Versüßlichung 
und aufdringliche Tendenz. Ein gewissenhafter, ar­
beitsamer Erzähler ist Woldemar Herdt. Jn der 
Geschichte „Verantwortung” gestaltet er die Erzie­
hung im kommunistischen Sinn eines widerspensti­
gen Jungarbeiter» durch rechtzeitig entgegengebrach' 
tes Vertrauen.

Am besten gelang die poetische Darstellung de» 
Menschen, der in unserer Industrie tätig ist, Domi 
nik HoHmann in seiner Reportage „Die Sieger“ 
(Bezwingung des Jenissei) und der Erzählung „Die 
zänkische Brigade“.

Welche Thcincnkreise erfaßt unsere Prosa noch? 
Moral, Ethik. Familie, Liebe, Erziehung—

Kaspar Herr erzählt in „Meine Frau” recht span 
nend vom zerbrochenen Eheglück und.„ der guten 
zweiten Frau. „Ins rechte Licht gerückt”, eine Erzäh­
lung von Pclcr Klassen, in der dio alle Volkswcis- 
heit ».Man guckt dem Mann auf die Stirn, aber 
nicht ins Hirn” auf eine neue Art. an einem neuen 
Stoff gestaltet wird. Ein weicher, fast wehmütiger 
Hauch liegt über den Erzählungen Joachim Kunz*.  
Dem Autor gelingen Fraucncharaklerc und 
-Schicksale am besten. Mag die Erzählung „Guten 
Abend, meine Liebe”, „Dem ehemaligen Freund" 
oder „Solange du atmen kannst“ oder noch wie hei­
ßen. immer wieder treten uns Menschen entgegen, 
die wahr empfinden und aufrichtig handeln.

Wir haben Erzählungen vna Liebe und Glück. 
Familienzwist and Versöhnung. Ehrlichkeit und 
Betrug, Bürokratismus und Amtsschimmel u. a.

Wir wollen einen Strich unter diesen Abschnitt 
machen. Die obigen Ausführungen erhellen, daß 
unsere sowjetdculschen Prosaautoren d'« großen 
Probleme der Um- und Bessergestaltung der Land- 
wirtscliaft, »len spürbaren Wandlung», und Erzie­
hungsprozeß der Landbevölkerung, desgleichen »He 
grundsätzlichen Veränderungen in der Industrie 
noch lange nicht erschöpfend gestaltet haben. Die 
rein sowjcldeutschen, nationalen Probleme werden 
kaum lM*rührl.  Unser Themenkreis ist beschränkt 
und die Problemstellung flach, weshalb viele unse­
rer Werke den Leser nicht erhitzen, nicht aufrüt­
teln, nicht rum Denken anregen. Viele Werke grei­
fen nicht ans Herz. Gelesen, zugeklappt, vergessen.

Der 50. Jahrestag 
GroBen 
Oktober und 
die Sowjetdeutsche 
Literatur

Der 50. Jahrestag der aiegreichcn Okloberrevolu. 
tion wurde von allen Völkern unseres Landes ah 
große Volksfeicr begangen. Lunge zuvor wurde:» 
Vorkehrungen getroffen, um diese hehren Tage ih­
rer Bedeutung nach würdig zu begehen. Unsere so 
wjctdeulschen Schriftsteller schalteten »ich ebenfalls 
rechtzeitig ein. Dominik Hollmann veröffentlichte 
elnc^ warmen Aufruf nicht nur an reine Innung*-  
kollegen, sondern nn allo Schrcibbenissenen, die 
Feder zur Hand zu nehmen und ihre Erinnerungen 
an die Tage der Revolution un<l des Bürgerkrieges, 
nn die Rekonstruktionsperiode, dio Zeit der Kollek­
tivierung niederzuschreiben. Der Aufruf fand gro­
ßen Widerhall, und riete Genossen traten mil ihren 
Memoiren und Erinnerung«!» au die Öffentlichkeit.

Von den zahlreichen Erinnerungen und Reporta­
gen seien nur aufgeführt: E. Kontschak, „Flam­
mende Steppe“; A. Weber, „Wir schrieben Mär« 
1021”; J. Weiningcr. .Auf den Pfaden des Partlsa- 
nenkampfes" und „Hiermit wird bescheinigt ’; 
G. Rau, „Für Licht und Frieden kämpfen wir”; 
E. Petrus, „Euer Heim ist meine Burg“. Die Repor. 
tage E. Petrus erfreute sich eines großen Erfolges.

Von den schöngeistigen Werken, die zum Jubi­
läum erschienen, wollen wir drei kurz behandeln. 
Die Ich-Erzählungen von Heinrich Kämpf heißt 
„Die Ähre" (Freundschaft, 1067). Die Ähre isl Sym­
bol für gehaltvolles Leben. Dio Geschichte wider­
spiegelt ein Wegstück unserer Entwicklung anhand 
der Lebensgcschichlo eines Bauernjungen. Der Autor 
zeigt seinen Helden nicht statisch. Er läßt ihn all­
mählich sein kindisches, unbesonnenes Draufgänger, 
tum überwinden und zu einen ruhig erwägenden 
und handelnden Menschen werden. Dieser Ent­
wicklungsgang wird aber nur angedeutet. Das 
Werkelten weist eine Reihe wesentlicher Mängel in­

haltlich und Itertalterivher Art auf. Wir wi*-  
wn, daß Heinrich Kämpf viel, viel besser schreiben 
kann, und sind deshalb überzeugt, daß er unz In 
Zukunft reifere, sprachlich und stilistisch votlkom- 
mcncre Werke vorlegen wirrt

Viel umständlicher, nicht so gradlinig ist Alexan­
der Rcimgen» Trilogie „Au, Morgen und Ai»end 
wurde der erste Tag“, ..Vor dem Aufbruch“. r 
Sonne entgegen”. Die Irh-Erzlhlung autobiogra­
phischen Charakter» enthält Dichtung und Wahrheit, 
ist weit nicht trockener Erlebnisbericht. sondern 
Spiegel eines ganzen Abschnitt» unserer Geschichte. 
Mittelpunkt der Handlung l»l rin kleines deutsch s 
Dörfchen auf der Krim, wo es Arme und Reid-. 
Fleißige und Faule. Gute und Schlechte gibt. D r 
Autor schildert die Rcvolutionsjnhre bis zur KoIIck- 
(ivierung, gri>roch«jn durch das Bewußt sein sprisw» 
eines Arm bauern jungen. Der Autor zeigt, was auf 
die kindllclie Serie charaktcrbildcnd einwirkt, wie 
aus einem einfachen Bauernkinde ein bewußter 
Sowjetmeruch und Künstler wird. Er führt eine 
ganze Galerie einprägsamer Tvpen vor. Da wftre 
vor altem der kindliche Erzähler, ein Gleichaltrig r 
der Sowjelmarbt. AI» gelungen muß auch die Figur 
Konrad Heßler», des Roten. bezeichnet werden, 
wenn sie auch markanter In Erscheinung tret :i 
sollte. Iz-hrer Bahner ist ein typischer Vertreter un­
serer Dorfintellektucllen. Als Erzieher Ist er vor­
trefflich geschildert, während er irn gesellschaftli­
chen I-cbcrT mehr als Ratgeber denn als Funktionär 
auflritt. was wohl nicht die Absicht des Autors war. 
Vetter Reinh»»ld Göachner ist aus einem uns all« a 
bekannten Porträt rahmen gestiegen, wenn auete zu 
gradlinig, tragt diere Figur typische Züge. Allein 
das „Mer sein doch deilsche Leit”, wenn es gilt, 
einen Dorfarmen für seine Ziele einzuspannen, 
trifft Ins Schwarze. Von dm Frauengestalten möch­
te ich Gaste, Göscbncrs Schwester, al*  gelungene 
Figur erwähnen. Jegor Petrowitsch, der Parteibc- 
auflragte. der die Kollektivierung Ins Werk setzt, 
wirkt schemenhaft. Die Erzählung ist zweifelsohne 
ein Erfolg unserer Literatur.

Die dritte größere Erzählung, ebenfalls im Jubi- 
Jäumsjahr erschienen, einstweilen nur ihr erster 
Teil, stammt aus der Feder Dominik Hollmann» 
und heißt „Gesprengte Fesseln“. Der Autor greift 
kurz auf das Jahr 1913 zurück, beginnt mit einer 
einprägsamen Beschreibung der Zustände im Dorf 
überhaupt: Stolypinsche Landreform und ihre Fol­
gen, Chuttorwirtschaft, Arm und Reich. Dann 
Steinfeld, ein deutsches Dorf auf dem rechten 
Wolgaufer: Holzkirchlein, große Holzhäuser der 
wohlhabenden Bauern, die Lehmkaten der Un­
bemittelten und Armen. Ohne große Umschweife 
führt uns der Autor in das Leben und Weben der
Dorfbewohner ein.

D. Hollmann bringt es fertig, gesellschaftliche 
Prozesse an der Entwicklung von Menschen zu 
zeigen, daß wir sie, die Menschen, als Bekannte 
und nicht als dichterische Erfindungen empfin­
den. Die Darstellung des Dorfmilieus und cter 
Bauern, ihrer nationalen Eigenart, der zielstrebige 
Handlungsablauf, nicht zuletzt die urwüchsige 
Sprache, häufig stark dialektal, und vor allem 
die unverhüllte Parteinahme des Autors, aberniibt 
aufdringliche Tendenz erheben das W ^rlWÜcr 
da*  Mittelmaß unserer literarischen Erzeugnisse 
nicht nur der Nachkriegsperiode. Die Erzählung 
„Gesprengte Fesseln” ist der erste Versuch in un­
serer sowjetdeutschcn Nachkriegslitcratur, den 
Vorabend der Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution im deutschen Kolonhlendorf künstlerisch 
zu gestalten.

Wir Sowjctschriftsfeller sollen vor allem un­
sere große Gegenwart schildern Diese Forderung 
kann nicht bedeuten, daß die Vergangenheit eines 
Volkes keine künstlerische Gestaltung erfahren 
soll. Ein Volk muß, um siegreich auf neuen Bah­
nen zu wandeln, vor allem Klarheit über seine 
Vergangenheit gewinnen, um altes Morsche und 
Faule über Bord zu werfen und das Fortschrittliche, 
Wertvolle zu Iwwahren und welterzuentwickelfi. 
Es gäbe da eine Menge großartiger Themen: die 
Auswanderung vorzugsweise unbemittelter Leute 
aus Deutschland u. a. Ländern nach Rußland, dio 
ersten Jahre der Ansiedlung. Kampf gegen Natur­
verhältnisse und widrige Geschicke, die Entwick­
lung des Kapitalismus im deutschen Kolonistei- 
dorf. Arm und Reich, vor allem aber die Anteil­
nahme der Deutschen in Rußland an der Revolu­
tion 1905. an der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. am Aufbau der Kolchose, an den er­
sten Fünfjahrplänen, am Großen Vaterländischen 
Krieg... Es wäre an der Zeil, dnü Helden des 
Bürgerkrieges wie Oskar Orbet. Henrich Fuchs, 
Philipp Berg, alte Revolutionäre wie Adam Rei­
chert. Johannes Schwab u. v. a. in unserer Lite­
ratur dargestellt würden. Helden des Großen Va­
terländischen Krieges wie etwa Wilhelm Bicfeld. 
der vnn den Faschisten erschossen wurde, Ro­
bert Klein, der Kundschafter, Viktor Staubmami 
U. v. a. Sowjetdeutsche, dio »las Glück halten, un­
mittelbar am Kriege teilzunehmen und sich als 
echte Sowjetpatrioten erwiesen, desgleichen auch 
Verräter vom Schlage eines Hense, der als Po- 
llzeichcf eigenhändig sowjetische Kriegsgefangene 
mißhandelte und erschoß, oder Monier wie die aus 
dem Dörfchen Neu-Amerika — all diese Erschei­
nungen der entfernten und nähcrliegenden Ver­
gangenheit sollten unsere Schriftsteller in ihren Wer­
ken einfangen. Warum hat noch niemand die gu­
ten Taten unserer Leute Mährend des Krieges im
Hinterland zum Gegenstand reines Schaf­
fens gemacht? Haben nicht die meisten unserer 
Mute wahre Arbeitsheldenlaten in Grube und 
Wald, Fabrik und Werk vollbracht? Wir können 
mit Recht stolz sein auf unseren Beitrag zur Nie­
derwerfung und Zertrümmerung des Hitlcrfa- V 
schismu*  und zum Aufbau des Sozialismus und Kom­
munismus In unserem Lande.

In den zehn verflossenen Jahren, haben unser« 
Prosaiker mehrere gute Werke geschaffen. Die 
besten davon wurden in Sammelbänden veröffent­
licht und drangen in die Lesermasse. Viele dieser 
Werke fanden ein gute» Verständnis und sie tra­
gen dazu bei, unsere Leser im kommunistischen 
Sinne zu erziehen.

Unser Wahlspruch sei: Vertiefendes Studium 
des Marxismus-Leninismus, Eindringen in das Le­
ben unseres Volkes, Wahmehmen des Piflsschlag» 
unserer großen Zeit und ständiges Ringen um 
höhere künstlerische Meisterschaft. Kameradschaft­
liche, wohlwollende, aber unmittelbar eingreifende, 
präzise wertende Buchkritik soll unsere literarisch- 
schöpferischen Pfade ebnen helfen.

Unsere Schriftsteller u-aren immer bemüht, ge­
treue Gehilfen der Partei im großen kommunisti­
schen Aufbau- und Erziehungswerk zu »ein. In 
diesem Sinne wollen wir auch fürderhin wirken 
und schaffen.
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Woldcmar HERDT Woldcmnr SPAAR

Ich kenn ein Land
Für T. Massenko.

Ich kenn’ ein Land Im fernen wannen Süden, 
wo durch das Tal der breite Dnepr rollt. 
Ich sah's Im Lenz In weißen Apfelblütcn 
mit Kiews Türmen In der Sonne Gold. 
Ich sah die Elche. Jene Immergrüne, 
die selbst Bogdan Chmelnizki schon gekannt 
Sie sang Taras vom Schmerz der Ukraine, 
singt Jetzt vom Glück dem freien Vaterland. 
Ich sah Konew umrankt von Jungen Reben, 
am Uforhange den Kobsaren stehn, 
vor ihm Im Blau die weißen Möwen schweben, 
auf steilem Pfad zu Ihm ein Mädchen gehn. 
Sie trug |m Körbchen Veilchen und Kamillen — 
der Heimat Steppen ersten Frühllngastrauß. 
Sie neigte sich und breitete Im stillen 
die Blumen vor des Sangers Füßen aus. 
Hellblau ihr Röckchen, ausgestickt die Bluse, 
zitronengelb das lelchtgcwcllte Haar, 
ein großes Herz In Ihrem kleinen Busen, 
wie Dneprs Flut das helle Augenpaar. 
In diesen Augen, diesen blauen Seen, 
so hell warm wie des Südens Sonnenstrahl, 
sah ich den toten Dichter auferstehen 
und schreiten stolz durchs weite Dneprtat.

las Tal der breite Dnepr rollt, 
n Lenz In weißen Apfelblüten

Reinhold FRANK

Vorwärts geht die Zeit
Vorwärts gehl die Zelt und nicht zurück, 
mag*!  du noch die Zeiger rückwärts drehen 
und Ins Gcalern wenden deinen Blick 
und dem ZcllMrom trottend widerstehen.

Wirst das Gestern heut du wiederholen, 
hast du unnflls deine Zelt vertan 
nnd dich selber nm die Zelt bestohlen 
und kommst niemals In der Zukunft au.

Das GcaeU des Zdflaufs Ist m eben, 
daß er vorwärts fließt, doch rückwärts nleht. 
Und willst du selbst auch noch Im Morgen leben. 
Ine für das Heule deine Pflicht.

David JOST

Schwalben
Wenn feuchte 
Nebelballcn ziehe« 
auf leichten Sohlen 
durch den Raum, 
wenn schon die Blumen 
nicht mehr blühen 
und seines Schmuck*  
beraumt der Baum, 
dann ist belebt 
der trübe Himmeh 
man sieht ein 
flatterndes Gewimmel, 
es sammelt sich 
zum langen Flug, 
ein großer froher 
Schwalbenzug.
In aller Früh, 
beim Morgengrauen, 
sind schon die Schwingen 
straff gespannt

Es winken ihnen 
Feld und Auen, 
und fort sind sie 
aus unsrem Land.
Doch wenn sich dann 
die Wiese wieder 
in Gräsern und in 
Blumen wiegt, 
wenn weihevoll 
der blaue Flieder 
vor Bluten seine 
Zweige biegt. 
Dann sieht man 
in des Baches Spiegel 
aus lichter Höh 
nur Schwalbenflügel: 
sic eilen sehnlichst, 
ohne Ruh 
wieder ihrer 
Heimat zu.

Haus
des Lebens
Ein Bau hat dich Im Dorf erhoben, 
ein Märchenhaus aus Glas und Stein. 
Darinnen ist ein Raum gewoben 
aus Himmelblau und Sonnenschein.

Indes Ich schau ganz hingerissen, 
zleht's In den Kreis mich mit Gewalt. 
Nun kann Ich vierzig Jahre missen, 
nun bin Ich kaum vier Jahre alt!

Ein Weilchen blieb Ich, Kind, noch gerne 
Mein Tagwerk ruft. Ich muß Jetzt gehn. 
Ich hör die Kleinen dann von ferne 
noch rufen mir: „Auf Wiedersehn!’*

Ich höre noch Ihr Scherzlied klingen, 
ich nehm' es mit, vom Wunsch erhellt: 
Wenn's doch so gut wie euch hier ginge 
heut allen Kindern auf der Welt!

Mal tanzen wir Im Schritt, im raschen, 
mal stehen wir In Reih und Glied, 
bald lachen wir und spielen Haschen, 
bald singen wir ein fröhlich Lied.

Ich kehre ein. In weiter Stube 
ein lustig Völkchen seh Ich da. 
In vollem Klang, mit hellem Jubel 
spielt eine Ziehharmonika.

Hier trippeln, trappeln froh die Kleinen, 
vom Schwung der Tanzmusik gepackt, 
mit hundert Trippcltrappel-Beincn 
In bunten Ringclrclhn den Takt.

Nun hat sich, schon mit frohem Winken 
die ganze Schar mir zugewandt.
Ein Knirps ergreift mich bei der linken, 
ein Mädchen bei der rechten Hand.

Nora PFEFFER

71Mädchen
träne:

Gagra — Rizasce

Durch harte Adern sich die Quellen bohren 
und rieseln dann am schwarzen Felsblock nieder. 
Kein Sonnenstrahl hat sich hierher verloren, 
kein Vogel läßt erschallen seine Lieder.

So manchen Mädchens Tränen reichlich fließen 
um den Geliebten, um verflogne Stunden, 
doch werden auch für sie noch Blumen sprießen, 
barmherzig heilt die Zeit fast alle Wunden.

Das klare Perlennaß der Felsenwände, 
das seien einer Jungfrau bittre Tränen, 
— so lautet eine uralte Legende — 
und niemals wird gestillt ihr heißes Sehnen.

Schroff starren hier die Felsen in die Höhe, 
gleich Burgen längst verschollener Geschlechter 
Es wachsen keine Blumen in der Nähe, 
nur Tannen stehen da wie stumme Wächter.
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Frühlingslied Zeichnung von M. Sebwaa

Theaterleben der Republikhauptstadt

Nach dem Einzug

und inhalls-

izn Septem- 
Sein erster

Dieses Gebäude In einer der zen­
tralen Magistralen der Hauptstadt 
Kasachstan.« fällt auf. Es erfreut 
mit seinem strengen, hellen Aus­
sehen sowohl die Alma-Ataer als 
auch die Gäste.

Das Russische LermorWow-Schau- 
spselhaus kam in seine neue Woh­
nung mit seiner eigenen Geschich­
te, mH seinen Traditionen, mit ei­
nem mannigfaltigen 
vollen Repertoire.

Das Theater wurzle 
bet 1933 gegründet.
Regisseur war der Verdiente Kunst­
schaffende Kasachstans Juri Lud- 
wigowitsch Rutkowski.

Diejenigen, die zu jener Zeit In 
Alma-Ata geweilt haben, können 
sich gewiß an das Spiel der da­
mals jungen Kräfte, — der Volks­
schauspielerin der Republik J. B. 
Krutschinina, S. I. Morskaja, de« 
Volksschauspiclers der Kasachi- 
ariden SSR S. P. Awuirow, der Ver­
dienten Schauspielerin M. W. Brand 
—erinnern, die später zu den füh­
renden Meistem des Theaters gewor­
den find. Viele von ihnen leben 
schon nicht mehr, die anderen be­
finden sich im verdienten Ruhe­
stand, doch mit voller Kraft arbei­
ten im Thcatcrkollektiv seine Ve­
teranen W. B. Charlamowa, heute 
Volksschauspielerin der Sowjet­
union, L. P. Kühn und L. J. Mai- 
ael. heute Verdiente Schauspiele­
rinnen der Republik; die Verdien­
ten Schauspieler der Kasachischen 
SSR M. B. Asowski, G. M. Samol- 
lin, A. I. Medwedew. W. P. Iwanow, 
der Schauspieler N. S. Sdcnow.

Später kamen ins Theater Jewge­
ni Jakowlewitsch Diordijew und 
Juri Borissowitsch Pomcranzow, 
heute Volksschnusplcler Kasach. 
stans, und Nina Iwanowna Trofi­
mowa, heute Verdiente Schau- 
apielerin. Und dann kamen die 
Jungen — Ludmilla Jaroschenko, 
Jewgeni Popow, Viktor Achrame- 
jew. Sie erstarkten zusammen mit 
dem Theater, ihre Schauspielermci- 
atenchaft wucJts, ihr Talent entfal. 
tote sich, und gegenwärtig sind sie 
alle ebanfnlla Verdiente Schauspie­
ler der Republik. Ganz jung sind In« 
Kollektiv Valja Motowilowa und

tfa Nelskaja gekommen. Heute 
sind sie führende Schauspieler.

Nach der „Ljubow Jarowaja” 
führte dos Theater den .Jegor 
Bulytschow” von Gorki, den Gogol- 
srhen „Revisor”, „Ohne Schuld 
schuldig“ von Ostrowski, „Fremdes 
Kind” von Schkwarkin, „Die 
Ängst’* von Aflnogcnow. „Mein 
Freund- von Pogodin, „Die Stech­
fliege“ nach dem Roman von Voi- 
nilch und nach dem örtlichen Mate, 
rial — „Die Meuterei” von Furma­
now auf. Schon damals, in den er­
sten Jahren des Werdegang« des 
Theaters, bildeten die geschichtlich- 
revolutionären Bühnenstücke mit 
staatsbürgerlichem Klang solche Ku 
Gcgenwnrlsthemen und die russische 
Klassik die Grundlage seines Re­
pertoires. Und diese drei Richtun­
gen blieben viele Jahre für die Li­
nie des Theaters bestimmend.

Im Kollektiv haben zu verschie­
denen Zeiten solche Meister der 
sowjetischen Regiekunst mitßcwirkt, 
wie L. W. Warpachowski, G. A. 
Towstonogow, A. Kid al. Jeder von 
ihnen brachte ins Kollektiv etwas 
Eigenes mit. Der schöpferische Um­
gang mit ihnen war eine kolossale 
Schule für die ScliAUtpieler.

Den Ausbruch des Großen Vater­
ländischen Krieges erlebte das 
Theater auf seinen Gastspielen in 
Dshambul. Es seiden, als hätte sich 
in dieser südlichen, von der Front 
so weit entfernten kleinen Steppen. 
Stadt nichts verändert. Doch nachts 
pausierten die Bahnstation, wo die 
Schauspieler In den auf dem Gelei­
se stellenden Waggons wohnten, 
Züge mit Kampflcchnik. lin Saal 
schimmerten jetzt grüne Feldblusen, 
und jeden Mitarbeiter des Theaters 
überkam das Gefühl einer kolossa­
len, niegewesenen Verantwortung 
vor dem . Volk für seine Kunst. 
Dann kamen nach Kasachstan Sa- 
nitätszüge, die Schauspieler spielten 
an ihren Ruhetagen für den Fonds 
des Patcnkrankenziinmcrs eine« 
Hospitals in Alma-Ata. sie taten 
Dienst in den Krankenzimmern, in. 
dem slo aus Büchern vorlnson. ga­
ben Patenkonzerte für die Einhei­
ten, die an die Front zogen, und 
in Hospitälern.

144! — soviel Konzerte gaben 
die Schauspieler des Russischen 
Schauspielhauses in den Jahren des 
Krieges In den Einheiten der Roten 
Armee, für die Grenzer und in den 
Spitälern. Bis jetzt bewahrt manch 
einer von uns in ungekünstelter 
Sprache geschriebene Soldatenbric- 
fe mit einem tiefempfundenen 
Dank für die Freude über die Be­
gegnung mit der wahren Kunst.

Einen großen Beitrag zum Wer­
den des Theaters in den Nach­
kriegsjahren leistete der Verdiente 
Kunst scliaffendc der Kasachischen 
SSR Jakow Solomonowitsch Stein, 
der das Kollektiv bis zum Jahre 
1955 leitete und während der Ar­
beit auf Gastspielen starb. In diesen 
Jahren (1915 — 1955) pflegte das 
Theater eine enge Zusammenarbeit 
mit dein Bruderkollektiv des Kasn'- 
chischén Akademischen Auoaow. 
Schauspielhauses. Es war nicht nur 
das langjährige Zusammenleben 
zweier schöpferischer Kollektive 
unter einem Dach im Gebäude in 
der Dsershinski Straße, sic halfen 
auch viel einander. Die kasachi­
schen Schauspieler traten in russi­
schen AufTührungen auf — so 
schuf Chadischu Bukcjewa in „Iwan 
dem Schreckliche«” eine tempera­
mentvolle Gestalt der Maria Tem- 
rjukowna und Ataibck Sholuinbe- 
tow — die eines Zarunsohns; Scha­
ken Aimanow spielte in der Auf­
führung „Tiefe Wurzeln” den 
Brett. Als das russische Theater an 
der Inszenierung des Bühnenstücks 
von Aucsow „Koblandy" arbeitete, 
halfen ihm die kasachischen Kolle­
gen mit Rat und Tat. Seinerseits 
führte J. L. Rutkowski auf der ka. 
sachlichen Bühne den „Revisor” 
auf.

Nie schwRebtcn die schöpferi­
schen Beziehungen des Theaters 
mit den besten Regisseuren des 
Landes ab, und die Premieren der 
besten Bühnenstücke der sowjeti­
schen Dramatiker erlebte man in 
Alma-Ata zu gleicher Zelt wie In 
Moskau und Leningrad.

„Das Thoatex ist ein Katheder, 
von dem aus mnn der Welt viel 
Gutes sagen kann”, bemerkte der 
große Gogol. Eine Schule der slaals- 

bürgerlichen Gesinnung, des Ver­
ständnisses für Geschichte waren 
für die Schauspieler des Theaters 
und für die Zuschauer die von 
J. S. Stein in Szene gesetzten Auf. 
führungen „Ljubow Jarowaja”, 
„Port Arthur”. „Der Leidensweg“. 
Diese markanten, heroisch romanti­
schen Bühnenwerke bestimmten zu 
jener Zeit das schöpferische Gesicht 
des Kollektivs als eines Theater», 
das die Hauptperson der Geschieh, 
tc — das Volk — besang. Und ne­
ben diesen Aufführungen — andere, 
welche die Kriegsbrandstifter, die 
Sitten des kapitalistischen Westens 
entlarvten: „Die russische Frage“ 
von Simonow. „Die Verschwörung 
der Verurteil ton’* von Wlrta, „Die 
Stimme Amerikas” von Lawrenjow. 
Großen Erfolg halten natürlich wie 
immer die Werke der russischen 
Klassik „Die arme Braut”. „Talen­
te und Verehrer”, ..Leuchtet, wärmt 
aber nicht", „Jcgor Buiylschow”, 
„Revisor”.

Doch wenn das Leben neue 
Probleme stellte, reagiert« das 
Theater darauf sofort. So wurde 
hier, in unserem Theater das er­
ste Bühnenstück über das Neuland 
— „Auf den Ruf des Herzens” von 
N. I. Anow und J. S. Stein — ge­
boren.

Unser Theater hat nicht nur mit 
russischen, sondern auch mit ka­
sachischen Dramatikern zu.ammen 
gearbeitet: Sejin Schaschkin schrieb 
gemeinsam 
M. Goldblatt 
„Feuerschein 
über einen der ersten Bolschewiken 
unter den Kasachen — Toknsrh 
liokln, du« dann vom russischen 
Theater aufgeführt wurde. Bedeut­
sam war für da.« Kollektiv de« 
Theater« die Periode, als sein 
llauplregisseur Mar Wladimiro­
witsch Sulimow war. .

Während Stein eine Neigung zur 
Aufführung großnngeloglrr heroifch- 
romantischcr Werke halle, war Su­
limow bestrebt, in seinen Auffüh­
rungen die Freuden und Leiden 
des einzelnen Menschen ah Teil­
chen <lv« Volke«, ah Tropfen, in 
dem sich die ganze Well wider- 
spiegelt, daizustellcn. Die von ihm 

mit dem Regisseur 
das Bühnenstück 

in der Steppe“

verwirklichten Aufführungen „Pla­
tonow” von Tschechow. „Giordano 
Bruno” von Okulewitsch, in Ge­
meinschaft mit J. J. Diordijew — 
„Die Erben” — des Kasachstaner 
Schriftstellers N. J. Anow und 
„Schlacht unterwegs" nach dem Ro­
man von Galina Nikolajewa — 
wurden 1958 in Moskau auf der 
Dekade der kasachischen Literatur 
und Kunst gezeigt. Die Theater- 
Öffentlichkeit der Hauptstadt nahm 
sie sehr warm auf. und die Regie­
rung der UdSSR zeichnete eine 
Reihe von Dckadentcilnehmcro aus. 
Der Schauspielerin unseres Theaters 
W. B. Charlamowa wurde der hohe 
Titel ..Volkskünstlerin der Sowjet­
union” verliehen. Volkskünstler der 
Republik wurde auch einer der 
führenden Meister unseres Theaters 
J. B. Pomcranzew, der in einem 
Viertcljahrhundcrt seiner Arbeit 
als Schauspieler über 80 Rollen 
spielte.

Der jetzige Leiter des Theaters 
ist der Verdiente Kunstschaffende 
der Kasachischen SSR Abram 
Lwowitsch Madijewski. Wie jeder 
talentvolle Künstler hat er eine 
eigene Vorstellung von der Kunst, 
seine eigene Position. Sic fand ih­
ren Ausdruck in solchen, von Ihm 
in Szene gesetzten Aufführungen 
wie „Der (J. Juli" von M. Schatrow 
und „Der Sieger” de« Kasachstancr 
Bühnendichters M. Rogowoi — in 
den Bühnenstücken zum Leninschen 
Thema, deren Handlung 1913. im 
ersten Jahr der Revolution, spielt.

Mit dem Stück des progressiven 
schweizerischen Dramatikers 
F. Dürrenmatt „Die Physiker“, das 
der junge Regisseur A. A. Paschkow 
aufführte. wirft das Theater das 
Problem der persönlichen Verant­
wortung jedes Menschen im Kampf 
für den Frieden. Im Kampf gegen 
den Faschismus auf. Diesem Thema 
ist auch eine andere, von demsel­
ben Regisseur verwirklichte Auf­
führung des Bühnenstücks des jun­
gen polnischen Dramatikers 
K. Choinsky ..Finr nächtliche Erzäh­
lung" gewidmet. Da« Stück „Kinder­
mord” «les hervorragenden ameri­
kanischen Schriftsteller« W. Sara- 
Jan, ein Stück, da« erstmalig in der 
Sowjetunion auf dar Bühne unseres 
Theaters vom I eniugrader Regis­
seur Olschwanger aufgaführt wurde, 
setzt die antifaschistisch« Linie in 
seinem Repertoire fori. Dal Stück 
wuiMc in einer ausgesprochen gro­
tesken und zugleich lyrischen Mä­
uler inszeniert.

Über unsere Zeitgenossen erzäh. 
len ..Der Witwer*  von A. Stein.

„!04 Seifen über die Liebe*  von 
E. Radsinksi und die „Warschauer 
.Melodie- von L. Sorin. In diesen 
Aufführungen sind hauptsächlich 
die jungen Thcatertalente beschäf­
tigt: Valentina Motowilowa. Lia 
Nelskaja, Raissa Lunewa, Galina 
Andrejewa, Valentina Polischku, 
Anatoli Tarassow, Viktor Podtjagin. 
Gennadi Balajew. Wladlen Kondra­
schow und andere junge Schauspie­
ler.

Zu einer Jugendaufführung wur- 
de auch das Stück von Andrejew 
„Tage unseres Lebens“, inszeniert 
vom Schauspieler des Theaters 
A. Tarassow. Darin debütierte er­
folgreich in der Rolle der Ol-Ol die 
noch ganz junge Tamara Fjodoro-

Die russische und die Weltkla««ik 
sind im Repertoire des Theater*  
mit dem ..Kirschgnrten“ von Tsche­
chow und dem „König Lear” von 
Shakespeare vertreten. „Die Sy­
kows“ von Gorki und „Wölfe und 
Schafe“ von Oslrowskl. die auf un­
serer Bühne viele Jahre mit Erfolg 
gespielt wurden, sollen wieder in 
den Splelplnn aufgenommen wer­
den.

Gegenwärtig arbeitet das KoUek- 
liv an vier neue» Aufführungen. 
Zum 100. Geburtstag inszeniert der 
Vnlk'schauspiclcr der Kasachischen 
SSR J. J. Diordijew Gorkis Büh­
nenstück „Jcgor Bulytschow und 
andere”, das Gcgcnwartslhema im 
Repertoire wird das Stück von 
V. Rosow „Das traditionelle Tref­
fen” fortsotzen, über das Los des 
Dichters im zaristischen Rußland 
wird d.-u Bühnenstück von Pau­
stowski „Lermontow” erzählen. 
Außerdem wird dem Zuschauer die 
ewig junge Komödie von Lope «le 

friiebte” in ai- 
sung geboten

Vega „Die findige 
ncr Acuon Cbe. 
werden.

Im Kollektiv de« Russischen 
Lcnnonlow-Schauspielhauses gibt es 
viele reife, talentvolle Meister, viel« 
junge Talente. Um! alle — von der 
Volksschauspielerin der Sowjet­
union, bis zum einfachen Stalislen 
— sind vom hohen Gefühl 
riesigen Verantwortung für 
Schaffen vor den Zuschauern 
Heh 
Reni

r dem Volk 
Irunqen. das 

cm wunderbares 
Haus geschenkt hat.

einer 
ihr

ihrer 
ihrer 
dem 

neues

Ruth TAMARINA.
Leiterin der I.lteraturablelluug 
dr« Staatlichen Russischen 
Lcrninnlou-Rcpubllkschauspkl*  
tlJUSCM.
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Wlndlmlr TSCHERW.1AKOW

Vor*  der Wahl
IV. „Menschen, seid wachsam!“

Diese Worte des tschechoslowa­
kischen, «nll faschistischen Schrift­
stellers und Journal sten Jul.u*  Fii- 
cik sind der Titel dos SchlußkapL 
tels des kGraubuchs". Sc ne Auto­
ren erinnern die Menséhen an d e 
Gefahr, die der entstehende Neona­
zismus in der Bundesrepublik 
Deutschland ’n * ch birgt.

Menschfeh, seid wachsam! An die­
se Worte erinnerten viele Zeitungen 
der Sowjetunion. Polens, der Tsche­
choslowakei, Frankreichs. Englands, 
der skandinavischen Länder. Kana­
das, angesichts der Erc gnisso. de 
in den beiden letzten Jahren in der 
BRD vor sJch gingen. Der Sender 
„Deutsch? Welle" nannte diese 
Beunruh-'gung eine ..hysterische Re­
aktion des Vrlandes”. ..Als ob die 
Nazisten", hieß es in einem Kom­
mentar. ..In Deutschland schon an 
die Tür klopften". Was die Bestim­
mung des Charakters und den Grad 
der Reaktion angeht, so mag die 
„Deutsche Welle" das auf ihr Ge­
wissen nehmen. Es ist schwor, ru­
hig von der Wiedergeburt dessen 
zu reden, was seinerzeit zur Todes­
ursache nutzender Millionen Men­
schenleben wurde. Was aber den 
Einwand der „Deutschen Welle" 
bezüglich des „Klopfens an der Tür" 
angeht , so lohnt es sich. das zu 
präzisieren. Die Nazisten haben 
schon die Türen der Landtage vie­
ler Länder geöffnet und dort Depu­
tiertensessel eingenommen. Sie ha­
ben die Türen Dutzcnder Presseor­
gane geöffnet und unlängst — do 
Tür des westdeutschen Rundfunks 
und Fernsehens. Jetzt pochen sie 
offiziell an die Tür des Bundesta­
ges... So sind die Tatsachen.

Die Welt verfolgt voller Unruhe 
die Ereignisse in Westdeutschland. 
Doch in einer solchen Situation 
hängt vieles davon ab. was die 
Bürger der BRD — die Arbeiter 
und Bauern, die Wissenschaftler 
und Studenten, die Vertreter der 
Kunst und die Publizisten — sagen 
werden. Wie verhalten sie sich zu 
dem Versuch der Neonazisten und 
ihrer Gönner, das Land auf den 
Weg militärischer Abenteuer zu 

(Schluß. Anfang Nr. 60—62) 

drängen? Und nicht das letzte 
Wort bleibt der jungen Generation 
Vorbehalten. d c, wir die gleiche 
„Deutsche Welle" s ch ausdrückt, 
„im bevorstehenden Jahrzehnt für 
uns alle von entscheidender Bedeu­
tung sein wird“, die „das bestimmt, 
was man unsere Zukunft nennt."

Der französische Journalist Gerard 
Maraia führt in seiner Reportage 
über die BRD eine Phrase an, die 
er von jungen Arbeitern in den 
Krupp-Werken gehört hatte:

..Wir lassen uns nicht so einfach 
übertölpeln, w c unsere \ ater."

In der Tat. ein bedeutender Teil 
der westdeutschen JiigenJ, die sich 
ihrer Verantwortung bewußt ist, 
kämpft heute aktiv gegen die Er­
scheinungen des Neonazismus in 
der BRD. Die münchcner Studenten 
z. B. haben die antifaschistische 
Gesellschaft „Wc ßc Rose" nötige- 
grfmdet. Diese Gesellschaft wurde 
erstmalig im Jahre 1943 an der 
Münchener Universität organisiert. 
Ihre Leiter wurden wegen antifa­
schistischer Propaganda von den 
Faschisten hingerientet. Jene, die 
sich entschlossen, die „Weiße Rose" 
erneut zu gründen, haben s ch das 
Ziel gestellt, gegen d e Nationalde- 
mokratische Partei und ihre Anhän­
ger zu kämpfen, die Jugend, die 
sich von ..patriotischen" Aufrufen 
der Neonazisten beschwindeln ließ, 
von der NPD loszureißen.

Ebenfalls in München entstand 
vor kurzem noch eine weitere anti­
faschistische Bewegung, die „Aktion 
des Januars 1968". Im Zusammen­
hang mit dem 35. Jahrestag der 
Machtergreifung der Faschisten in 
Deutschland, führte sie ein Meeting 
durch, an dem über 3 000 ihrer An­
hänger teilnahmen. Sie forderten, 
die Tätigkeit der Neonazisten in 
der BRD zu verb eten. ..Wer das 
Vergangene vergißt, ist dazu verur­
teilt. es noch einmal m.’tzumachcn" 
— diese Worte waren der Epigraph 
des Aufrufs der Bewegung „Aktion 
des Januars 1968".

Die ..Jungen Demokraten’’ aus 
Baden-Württemberg haben auf ihrer 
Konferenz ei*e  Resolution ange­
nommen, in der sie die Forderung 
aufstellten, die Deutsche Demokrati­
sche Republik anzuerkennen und 

dem offiziellen Bonn das Recht auf 
die sogenannten Alleinvcrtretungs- 
ansprüchc abzucrkcntien.

M t der Forderung, die Beziehun­
gen zwischen den beiden Staaten 
zu normalisieren, sind In letzter 
Zeit eine Reihe von Studentcnorga- 
nisat Ionen auf getreten. Für die 
Anerkennung der DDR und die Auf­
nahme „offizieller Beziehungen" hat 
sich unter anderen der Liberale 
Studentenbund ausgesprochen.

Der Kongreß der evangelischen 
Jugend in Bayern hat eine speziel­
le Resolution angenommen, uic da­
zu Rufruft, „...entschieden gegen al­
le Tendenzen eines neuen Nationa­
lismus in Deutschland aufzutreten."

Die Delegierten der Vollversamm­
lung des Föderativen Kreises der 
deutschen Jugend, einer Organisa­
tion. die mehr als zehn Jugendor­
ganisationen vereinigt, hat sich 
ebenfalls gegen die Wiedergeburt 
eines Nationalgefülils wie cs die 
Neofaschislen verstehen, ausgespro­
chen. Die Vollversammlung stimmt 
für die „Notwendigkeit, der Jugend 
cm staatsbürgerliches Gefühl, ein 
kritisches Verhalten zu den politi­
schen Instituten und den Führern 
der Bundesrepublik anzuerziehen." 
„Die Herausstellung des National- 
grfühls in den Vordergrund", 
schrieb aus diesem Anlaß die west­
deutsche Jugendzeitschrift ..Deut­
sche Jugend", würde uns auf einen 
falschen Weg führen. Die Tatsache, 
daß die Vollversammlung deralige 
Empfehlungen abgelehnt hat, zeugt 
davon, daß die deutschen Jugend- 
organfsaEoncn sich von der Kon­
junkturpolitik distanzieren, was 
man von ihnen nicht erwartet hat."

Die Ereignisse entwickeln sich so, 
daß es heute schon schwer wird, 
die Rolle des unbeteiligten Be­
obachters zu spielen. Vor 15 Jahren 
nannte der westdeutsche Soziologe 
Helmut Schelski nach einer sorgfäl­
tigen demoskopischen Untersu­
chung der Jug'nd. die letztere eine 
„skeptische Generation." Offenbar 
hatte er dafür gewisse Gründe.

Schelski halte es mit einer Gene­
ration zu tun. die von Kindheit 
auf unter dem Eindruck der Schrek- 
ken des Krieges, der Hungerjahre 
und der Zertrümmerung der Ideale 
ihrer Eltern stand. Die ersten Nach­
kriegsjahre stellten vor der Jugend 
der BRD das Dilemma der Wahl 
nicht so scharf wie heute. Die

.................................
Ereignisse haben Ihr soziales Ge. 
sicht verändert. Schelski selbst gab 
in der letzten Ausgabe seines Bu­
ches vors rht'g zu. daß sein Werk 
heule möglicherweise nicht mehr 
aktuell sei.

Und da haben wir eine neue So- 
i Alogische Untersuchung von W g- 
go Graf Blücher. Sein Buch „Dee 
gleichgültige Generation" erschien 
im Eugen Öiederichs-Vcrlag. Halten 
wir dem Vcrtassbr zugute, daß er 
rin typischer bürgerlicher Soziologe 
ist uqd v - seine Untersuchung ,inv 
Auftrage des Bundesministeriums, 
für Familie und Jugend durchfuhr- 
tc. Ddch erregt eine der Schlußfol-, 
gerungen unsere Aufmerksamkeit: 
die junge Generation erhebt ihre 
Stimme, wird sich des Ausmaßes 
Hircr Verantwortung für die Zu­
kunft bewußt. Diese Schlußfolge­
rung des Soz’ologen erlaubte cs der 
„Süddeutschen Zeitung" in einer 
Rezension über dieses Buch zu 
schreiben:  die harte politische 
und wirtschaftliche Wirklichkeit der 
bevorstehenden schweren Jahre 
wird uns eine pflichtgebiindcnc Ju­
gend schenken, die im Falle der 
Notwendigkeit zum politischen und 
sozialen Protest fähig sein wird.'*

Die Petlode der politischen und 
sozialen Aktivierung der Jugend 
hat begonnen. Je deutlicher in der 
BRD revanchistische 1 osungon Igut 
werden, je höher der Neonazismus I 
se!n Haupt erhebt, um so mehr he- ; 
ginnt die Jugend darüber nachzu­
denken, zu welchen Folgen das 
alles führen kann.

Die junge Generation der BRD 
steht vor der Wahl: Entweder je­
nen zu folgen, die für eine „natio­
nale Einheit" für einen „gesunden 
Patriotismus" eintreten. hinter die- I 
<cn schönen Worten stehen einge­
fleischte Faschisten, oder auf die ’ 
Stimme jener zu hören, die das | 
Verbot der NPD fordern, das Pro- i 
blem der Erziehung des staatsbür- ' 
gediehen Gefühls, des kritischen 
Verhaltens zur Politik der Regie­
rung Kiesingers bei der Jugend i.i 
den Vordergrund stellen.

Die Zukunft wird zeigen, wer die 1 
Oberhand behält: Wird die west- | 
deutsche Jugend den Weg der Vor- ' 
nunft und des politischen Rcalis- ( 
miis gehen, oder sich von dem nco- i 
nazlstiscfi-revanchislischcn Rausch ! 
m treißen lassen, der ihr nichts an­
dere*  als neue Enttäuschungen 
bringen wird, denn alle ehrlichen 
Menschen der Welt und in erster 
L’ife die Völker der sozialistischen 
Länder hüten wachsam ihre Sicher­
heit und werden es keinerlei politi­
schen Abenteuern erlauben, die Zei­
ten der faschistischen Tyrannei 
erneut heraufzubeschwören. kn« Fuße des Alalau Foto: A. Kurilcnko

Lenzerwac en
Die Knospen und die Bäche wieder schwellen 
mit frühlingshafter, stürmischer Gewalt —- 
und aus den Winterhüllen froh sich pellen 
Mensch und Getier, der Himmel. Flur und Wa

Auf allen Feldern grüne Triebe sprießen, 
das erste Veilchen blüht am Uferhang.
aus allen Dichterfedern zwitschern Hießen 
schon wieder Wachtelschlag und Lcrchensang.

Der Himmel lacht so blau und frühlingsheiter, 
wie er's seit letztem Sommer nicht mehr war — 
man eilt, benutzt den Küchenstuhl als Leiter 
und putzt die Fenster, bis die Scheiben klar.

Auf trocknen Bürgersteigen hüpfen Kinder 
durch alle ..Klassen" leicht und unbeschwert... 
Der Landwirt zählt die Häupter seiner Rinder, 
und siehe da: Sie haben sich vermehrt!

Das Els im Fluß Ist schon davongeschwommen 
die Spatzen lärmen frühlingstrunken — horch' 
Die Kraniche sind zwar noch nicht gekommen — 
doch kam zur Nachbarin der Klappcrstorch.

Man spürt es überall, das Lenzerwachen:
Es gärt im Blut, beschwingt der Menschen Schritt;
es klingt in jedem hellen Mädchenlachen 
und lockt, und zwingt, und fordert: Mach doch mit'

Rudi RIFF

Semipalatinsk 
schöngeistigen

Semipalatinsk, eine der ältesten 
Stldtc Kasachstans, die in diesem 
Jahre ihr 250. Jubiläum begeht, i*t  
in der schöngeistigen Literatur 
breit vertreten. Achtundneunzig 
Dichter und Prosaiker des Landes 
und ausländische Autoren haben 
die Stadt in ihren Werken erwähnt. 
Das wurde von den Studenten der 
philologischen Fakultät der Päd­
agogischen Hochschule namens 
N. K. Krupskaja durch Forschungen 
festgestcllt.

Über Semipalatinsk haben Fjodor 
Dostojewski, Dmitri Furmanow. 
Wsewolod Iwanow. Olga Bergholz, 
Muchtar Auesow und viele andere

in der
Literatur
geschrieben. In der Skizze „Durch 
die Union der Sowjets" wird die 
Stadt von Maxim Gorki erwähnt, 
in der Schilderung des Schicksals 
des Erfinders A. G. Uflfuzew schrieb 
er, daß Ufinizcw in das Gebiet Sc- 
inipalatinsk verbannt worden war. 
Bemerkenswert, daß Semipalatinsk 
in allen Werken der Vorrcvolu- 
lionszcit als Verbannungsort und 
als der ärgste Krähwinkel bcschric- 1 
ben wird. In den Jahren der So­
wjetmacht hat sich die Stadt am 
Irtysch in eines der größten In 
duMrie- und Kulturzentren der Ka 
sachischcn SSR verwandelt.

(KasTAG)

i M SOMMER war ich zu
1 Freunden ins Dorf gefahren.

! Auf dem Weg von der Bushaltestel­
le zur Schule kam uns, meinem

I Freund Viktor und mir. eine hohe 
| dunkle FraucngeMalt entgegen. Ein 
j schwarzes Kopftuch um ein ältli- 
| dies Gesicht, langes Kleid.

„Tag. Tante Alma", grüßte' Vik- 
I (or und erhielt ein Kopfnicken zur 
Antwort. Ihre Augen streiften 

I mich, und ich grüßte auch. Sie ging 
I „Gibt's bei euch noch Betbrüder 

[oder dergleichen?" fragte ich.
Viktor meinte: „Wie kommst dti 

darauf?" Beide blickten wir auf 
* den Weg und auf die Frau zurück. 
..Ah, wegen Tante Alma fragst du?! 
Da trügt der Schein. Die i*t  schon 
längst keine Betschwester mehr. 
I ;id was Gläubige bei uns im Dori 

‘ anbelangt: einzelne gibt's wohl. 
| aber eine ganze Gruppe? Nein, das 
| Lehen hat ihnen das Wasser abge­
graben. Übrigens, interessiere dich 
für Tante Alma, da kannst du man­
ches erfahren."

• ♦ •
Was die Mitmenschen von jeman­

dem halten, fällt nicht immer m t 
' dessen Sclbsteinschätzung zusam- 
' inen. Tante Alma z. B. hielt sich 
'für klug, wcllerfahren und vor al­
lem für krank. Das hinderte sie 
zwar daran, regelmäßig im Kolchos 
zu arbeiten, nicht aber regelmäßig 
an den Betstunden mit den lieben 
Schwestern und Brüdern in Golt 
teilzunehmen. Die Meinung anderer 
Leute über Alma war geteilt. So 
sagte der Schwager Heinrich:

„Eine alte schlaue Simulantin."
Der Neffe: „Ein richtiges Faul­

tier."
Und die jüngere Schwester Marie: 

„Die arme Alma. Seinerzeit hat 
sie keinen Mann gefunden, da ist 
sie eben etwas verschroben. Soll 
sic zu Hause sitzen. wenigstens 
brauchen wir keinen Waclithund."

Heute morgen hatte sich Tante 
Alma wieder einmal sehr elend ge­
fühlt. und anstatt in die Ohstgar 
tenbrigade. entschloß sie sich ziirn 
Arzt zu gehen.

So saß sic denn im Vorzimmer 
und hörte sich die verschiedenen 
Krankengeschichten der Wartenden 
an. Und was einer nicht erzählte, 
sic konnte an sich alle diese Krank- 
hcitszeiclien entdecken, einfach alle. 
Da kam auch schon die Reihe an 

islc. Prüfend blickte sie auf die 
I Ärztin. Wieder so ein junges Ding! 
I Was verstand die schon. Und Alma 
überschüttete sie mit ihren Klagen 
über Leiden und Schmerzen. Ja. 
sie war derart gequält, das sogar 
einige Tränen herausquollen.

Die Ärztin kam nicht aus der 
Fassung, horchte, klopfte, druckte 
sic ab und meinte dann:

„Sic sind praktisch völlig gesund 
und arbeitsfähig."

Was soll das heißen: ..Praktisch 
gesund’?" Alma war erschüttert 
und verließ tief gekränkt das Am­
bulatorium. Nein, sowas: .praktisch 
gesund und arbeitsfähig!’ Mit solch 
einem Befund war kein Staat zu 
machen. Im Wartezimmer hatte sic 
von einer Frau eine Krankhcitsbc- 
Schreibung gehört, die voll und 

Nach dem 
„Tode“ 

Humoreske
ganz auf ihren eigenen Zustand 
paßte: , Schmerzen im Kreuz, im 
Bauch, bald vorn, bald hinten, bald 
oben, bald unten, da links, da 
rechts, bald zog cs. bald bohrte es. 
Ja. alles so wie bei ihr selbst. Und 
welch klangvollen Namen hatte 
diese Krankheit! Tante Alma koste­
te ihn geradezu aus. Jetzt wird sic 
nach Hause kommen, gerade ist 
Mittag, alle wollen natürlich wis­
sen, was der Arzt gesagt hat. Denen 
wird sie’s schon zeigen.

Tatsächlich saßen alle am Tisch 
und löffelten. Schwager und Neffe 
nahmen keine Notiz von ihr. Die 
Schwester schnitt Brot auf und 
meinte:

„Hättest doch etwas kochen kön­
nen, wenn du schon nicht auf Ar­
beit warst."

Leise stöhnend ließ sich Alma 
niif den Schemel fallen:

„Ich war bei der Doktorin."
Schweigen. Kein Interesse. Alma 

krümmte sich und wimmerte:
„Ich hält a Wandernieren, hat sic 

gsagt, a Wandernieren."
Schwester und Schwager nahin?n 

die Mitteilung gelassen hin'. Nicht 
so der Neffe: „Wanderniere’’, 
quitschte er. ..Wanderniere, ha. ha. 
ha." Er verschluckte sich und 
prustete los: „Wanderniere, ha. ha, 
ha." Er erstickte fast vor Lachen.

„Mach, daß du raus kommst, das

ist schon zuviel", sagte -der Vater 
streng. Roma warf den Schemel um. 
flog hinaus und im Hof hörte man 
sein krampfhaftesLachen: „W an­
derniere. ha. ha..." ,

Tante Vlina murmelte; „Frecher 
Lümmel". flrliQb sich beleidig! 
und ging in ihre Kammer.

Allmählich wurde es im Haute 
still. Schwerer und Schwager wa­
ren zur Arbeit gegangen, Roma in 
< I

Schwer und bitter war's Tanle 
Alma ums Herz. Niemand ' glaubte

Hilde ANZENGRUBER 

ihr. Nierhand hielt ste für krank? 
.Praktisch- gesund’,’ klahgs ,im dön 
(Ihren. Entschlossen st,and sie au;- 
Zur .Anna Bas! Nur. die kann hei-, 
fen. 'Bei'ihr wird sie Verständnis 
uYid Mitgefühl finden.’

Anna Krarnqr. Anna. Bas tind ihr. 
MjlJW .xvarqn cifrigp AJitgljeder der 
RX$9nipindc, weniger cifrigq J<qL 
chosmitgljeder.-Zur Anpa Bas. gi|ig 
map^durvli .die Hintertür. 5|apch 
junges. Mädchen, manch alte. Fp” 
holten sich bei. Ihr Rat und... Anna 
vpr^tand sich auf । Pflanzen: auf, 
Bcfren. Wurzeln, Stengel. Blüten 
und. Blätter. Getrocknet. zcrsch.ut:. 
ton, gemahlen und gemischt wur­
den sie ?Ui verschiecjerteniTränklein 
für, oder gqg^n die. verschiedensten 
menschlichen f.eidcn. ... ,

Ja, Raketen. Rapmscbiffe. Spqt- 
niks. und dciinoclr gibt's in*  t/nsc-. 
rein Leben noch solche mittelalter-' 
liehe, spiniiwchcmimzogcne Winkel' 
wie dâs Hau?, aus dem gerâde’Tân-'. 
té Alma horaiisgckomnten wqr. Sie 
ging von Anna Bas getröstet heim.' 
In einem, Sffckcheri hatte sic ein 
Gemisch von wiindértätigen Beeren 
und Kräutern. Von dem Absud 
drei Sjippenlöffc) sdreimal •täglich 
eingenommen^ würden .bewirken.' 
daß niemand mehr an ihrer Krank­
heit zweifeln konnte.

• Zu J Luise angekommen, .wärmte, 
sic Wasser, brühte das Gemisch auf,

und während c’ erkaltete, legte sie 
sich zu Bett. L'ann schluckt«« sie 
(lk v .•geschfHbrrcn drei Supper- 
löffel voll von dem Sud. Pfur. stank 
das aber und schmeckte greulich! 
Dann nahm sie gleich die Portion 
vorn Morgen ein und die drei Löf­
fel voll für den Abend, deckte sich 
zu und schloß zufrieden die Augen. 
Jetzt schlafen.

Schlafen... Sacht? begann Hn 
Bohren. 'AVuhlen. Drücken ’iin Kör­
per wurde stärker, stärker. Krampf­
hafter Ekel stieg in den Hals, b s 
ins Hirn.’ Wie mit Krallen trin- 
klammertc es den Bauch, die Druft. 
Alma zog die Luft tief ein und 
stieß sic mit einem Stöhnen aus.

Und da fühlte sic deutlich wie 
sich mit dem .Atem. Sekunde in 
Sekunde langsam ihre unsterbliche 
Seele von ihrer sterblichen Hülle 
loslöStc. Sic zog wie leichter Nebel 
nach oben, weder Zimmerdecke 
noch Dach hinderten, die Seele 
schwebte höher und höher. Sic häl­
fe sich losgelöst v‘ön dem Körpe-, 
der sich tief unten auf der Erde in 
unerträglichen Qualen vyand. Jjic 
hatte sigh losgelöst. fühlte aber 
gleichzeitig die Schmerzen. Und 
zog sic nach« oben und es hielt sfö 
unten .fest. Ich bin ,gestorben' gc-1 
stofben, sagte sich d|c Seele, Und 
sie schwebte nach obijn. diircH eine' 
feuchte mollige Masse, dahinter 
war blendender Hirrinlcl. .Gott ist 
wohl nicht weit', ’ dachte *ie.  und 
Ja war. er auch schon. So etwas 
wie ein * diirchsichtigcr Schreib­
tisch und dahinter eine vcrschVvom' 
mene Mannsgostalt. Und eine Stim­
me sagte: .Da bist du ja'. Der’ 
Mann war Gott und war «lern K >l- 
chosvorsitzvnden ganz ähnlich, die 
Stimme auch..Die Seele wunderte 
Jdi, nicht, hat .dpcli .Gott die.Man­
schen nach seinem Ebenbild ge» 
schaffen. Hinter dör dtirchsicl|tigen 
I limmolskanzlei waren , sowas ^wie 
Vögel zu sehen: Tat|ben. Ganse 
oder Tngcl? Die Seele, die mit ei­
nem Ende noch am Körper hing., 
fühlte seine schrecklichen. Krämpfe 
u/id hörte daher nur iriit halbem’ 
Ohr. wie Göt( das Geflügel nach 
•fein Gärntncr schickte üiij zu, ihr^ 
-agte; „Du wirst in den Himjncls- 
gärlcn «lic Obslbäume. rffegep." 
Hinter dcqi Vorsifzendon. wasf sage 
ich, hinter dem GpUvatyr tauchte 
i’i Nclel der Gärtner auf. O|i. Bjc-j 

sc ’Sqluncrzcn! Der gcquäRe Leib, 
ließ die Seele nieht Io.- M.t Stan-, 
ricn sah.die Seele auf den Gârtpcr^ 
«las war doch David Ehrlich .aus 
ihrer Brigade. Wie kam denn das? 
I;r war doch am leben, was hafte, 
er hier im Hinirnèl zu ti)n? • Zum 
Überlegen gab's aber koiric Zeit, 

denn David sagte - .Hier im Ilini • 
mcl gibt's weder Tag noch Nacht. | 
weder Essen noch Schlaf, hier wird । 
21 Stunden gearbeitet Du hast ei­
ne leichte Hand, du wirst..." Oh. 
diese Schmerzen, die arme Seele | 
zog sich zusammen, tiefer, tiefir.i 
Dach und Zimmerdecke, hinderten | 
nicht, und Tante Almas Seele lag i 
nun als kalter Schweiß auf der I 
Stirne. Und wie aus weiter Ferne i 
hörte sie durch das offene Fenster; | 
„Gleich ist der Arzt da." Und das' 
war Davids Stimme. Und die 
Schwester war da und der Lüm­
mel Roma. Alles das nahm Alma | 
wie im Nebel wahr. denn das j 
Schreckliche, was sie ganz ergrif­
fen hatte. waren die'Qualen, die 
ihren Körper zerrissen.

Jemand kommandierte: Eimer. 
Waschschüssel. Etwas packte am 
Kopf, etwas wurde durch die Gur­
gel geschoben. Und das ganze In­
nere kam heraus wie ein Wasser­
fall. stoßweise und quälend. Dann 
bck.im sie etwas zu trinken und 
die Geschichte begann von neuem, 
so dreimal. Dann war innen alles 
leer und ruhig Und . nach all dem 

, Elend kam über Alma solch ein 
Gefühl der Ruhe, das man vielleicht 
Glück nennen könnte.

Vor dem Fenster auf der Bank 
saß der Schwager mit David und 
sie spra« heu schon*  u <e«ier vom 
Obstgarten, der eine als Brigadier 
und der andere als Leiter einer 
Fünfergruppe und bf Je als Ken­
ner und Liebhaber ihrer Sache. Die 
Schwester und die Arzt n unter­
suchten den Rest des Absuds im i 
Krug und die Kräuter ’m Säckchen 1 
un.i der (reche Lümmel wechselte j 
das feuchte Tuch auf ihrer Stirn.. 
Da schlief \lma endlich ein. tief j 
und. kräftig.

Inzwischen sind zwei Jahre ver­
gangen. Tante Alma ist jetzt eine 
gute Gärtnerin in Davids Gruppe. 
Das Beschneiden und Okulieren ve’- . 
steht sic. Eines Abends auf dem 
Heimweg hat David Alma*  Hand 
in die seine genommen und gesagt:

..Du hast cFnc leichte Hand." Und 
vve:l er die Hand nicht mehr los- 
ließ, loben sie jetzt zusammen.

Im Dorf hat sich seither manches 
geändert. Nachdem die Kräuter­
küche von Anna Bas aiisgcräuchort 
worden war. zerfiel dje Brüderge­
meinde nach und na h. Da*  Lohen 
geht eben weiter und nicht zurück, 
sondern Vorwärts.

Nur Tante Alma kann ihre «tunk­
ten Kleider nicht lassen. Nun. dem 
David gefällt sic ja auch so.
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